möglichſte poſitive Abſchließung der 
treten. 


halten hat. 


nähernd 865 Millionen Zloty, während die Geſamtforde⸗ 


die rigoroſen Beſtimmungen bisher niemand glücklich ge⸗ 


———— — 2 — 2 — — CU 
Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 
Nr. 322. An den . wird die veichhaltig illuftrierte 


Beilage „Volk und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatli 
81 Zuſtellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 5—, wörhentli 
Einzel⸗ 


BL 1.25; Ausland: monatlich Zl. 8.—, jährlich Zl. 96.—. 
nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 


Die deutſch⸗polniſche 
Verſtändigung. 


Als Hermes abdankte und Geſandter Rauſcher von 
deutſcher Seite die 5 der deutſch⸗polniſchen Verhand⸗ 
lungen übernommen hatte, durfte man mit Recht hoffen, 
daß es nun mit der Verſtändigung zwiſchen Polen und 
Deutſchland raſch vorwärts gehen werde. Dieſe Hoffnun⸗ 
gen waren berechtigt, denn binnen weniger Wochen ſind wir 
nun heute ſo weit, daß man von der bevorſtehenden Unter⸗ 
zeichnung eines Handelsabkommens, eines | ogenannten klei⸗ 
nen F oe ſprechen darf. Die Erledigung der 
gegenſeitigen Schuldfragen war ein gutes Omen für die 
nun laufenden Nerd 

Nun hat aber von beiden Seiten der Grenze ein Kej- 
En gegen dieje Verſtändigung beider Länder einge- 


etzt, welches die Verhandlungen gefährdet, dieſen erſten 
riedensſchritt zwiſchen Polen und Deutſchland verhindern 
önnte. Es iſt Pflicht aller Einſichtigen und Unvoreinge⸗ 
nommenen, vor allem Pflicht der ee für die bald⸗ 
erhandlungen einzu⸗ 


Um was geht es? Den Nationaliſten der einen wie 
der anderen Seite um die Beibehaltung einer Politik, die, 
beide Länder en lang in ſteter Feindſchaft er⸗ 

ten Die „National⸗Zeikung“ und ähnliche natio⸗ 
naliſtiſche Blätter haben die Unverfrorenheit, die Niedex⸗ 
laſſungspolitil met vom Standpunkt der Wlegerex⸗ 
langung verloren 0 ener Gebiete zu bettachten. Eben⸗ 
jo unverfroren iiho n ſich die polniſchen natfonaliſtiſchen 
Blätter, die den Deutſchen in Polen als feindliches Element 
ihr Verbleiben als eine Gefährdung des polniſchen ſtaat⸗ 
lichen Beſtandes betrachten. Die einen wollen das dentſche 
Element als politifhePofition erhalten, die anderen wollen 
es aus eben dieſem Grunde ausrotten. Nicht Wirtſchafts⸗ 
fragen ſind es, die hier zum Vorſchein kommen, ſondern 
von beiden Seiten jene wahnwißige Politik, die die Feind» 
ſchaft zwiſchen Völkern zu einer ewigen machen jet: 

Die wirtſchaftliche Seite dieſer Verhandlungen ift 
wohl ſchwierig, aber keinesfalls unlösbar, ſobald die ver⸗ 
handelnden Regierungen die politiſchen Momente als ein 
für allemal erledigt betrachten wollen. 

Wenn die Lodzer Industrie und die ihr naheſtehenden 
Organe darüber einen Jammer erheben, daß die polnische 
Regierung ihre Forderungen fallen gelaſſen hat, ſo ſollten 
fie vor allem nicht vergeſſen, daß die Erfüllung ihrer For⸗ 
derungen das Lied einer ſehr fernen Zukunft war, und daß 
dagegen eine SOD Verſtändigung dem ganzen 
Lande, alſo auch Lodz, gar bald greifbaren Nutzen zeitigen 
wird. Die Lodzer Induſtrie⸗ und Handelskammer ſchätzt 
die Lodzer Forderungen an den deutſchen Staat auf an⸗ 


rungen Polens an Deutſchland im ganzen 800 Millionen 
Goldmark beträgt. Demgegenüber find die Forderungen 
Deutſchlands an Polen auf etwa 2 Milliarden Mark zu 
ſchätzen. Ohne die Richtigkeit dieſer Zahlen an uzweifeln, 
glauben wir, daß Polen bei beiderſeitiger Sire dieſer 
Forderungen durchaus lein ſchlechtes Geſchäft macht. | 

Mit der Niederlaſſungsfrage ſteht es u. E. fo, daß 


macht haben, für viele Tauſende der Betroffenen aber eine 
Qual bedeuten. Ebenſo wie bei der Verſchuldung beider 
Staaten, ſollte auch in der Niederlaſſungsfrage ein großer 
Strich durch die alte Rechnung gemacht werden. Die Ent⸗ 
politiſterung der Niederlaſſungsbeſtimmungen ift der ein- 
zige Weg einer Annäherung. U WRAK: 

SAW Induſtrie in Polen, welche um ihre Umſatzmög⸗ 
lichkeiten bangt, ſollte einmal nach den deutſchen Rolen- 
revieren ſchauen, wo chriſtliche Gewerkſchaften die denlſche 
Regierung auffordern, das polniſche Einfuhrkontingent 
für Kohle nicht zu erhöhen, da ſonſt die Arbeitsloſigleit in 


Deutſchland bedeutend zunehmen müßte. Wollte man auf 


5 Pry 1 hören, ſo würden beide Länder wahr⸗ 

| ic) niemals zu einer wirtichaftli ständig 

gelangen. NAW: i U. af chen Verſtändigung 
Es gibt noch andere Streitigkeiten, wie die Schweine: 


einfuhr, doch ijt hier von keiner Seite gejagt worden, daß 


ein Ausgleich der beiderſeitigen Wünſche unmöglich wäre. 
5 un man alſo uns nicht gur Ueberzeugung bringen kann, 
aß das Gedeihen beider Länder nur durch einen ewigen 
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en, im Text die dreigeſpaltene 

ereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 

gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 
U 


Das fröhliche Budget des Poſtminiſters 


Der frühere Poſtminiſter Oberſt Miedzinſti bittet um Einleitung 
eines ehrengerichtlichen Verfahrens. 


Die im Rechenſchaftsbericht der Oberſten Kontroll⸗ 
kammer des Staates gerügten und beanſtandeten Kredit⸗ 
überſchreitungen des Poſtminiſteriums im Finanzjahr 
1927/28 haben im geſamten polnischen Blätterwalde ein 
o lautes Echo und ſo verſchiedenartige Auslegungen ge⸗ 
unden, daß es Herrn Oberſt Miedzinſki, der während 
dieſes Zeitraumes Poſtminiſter war und auf deſſen Konto 
die gewaltige Maſſe verrauchter Zigaretten und eine ganze 
Anzahl unnötiger Empfänge fallen, ziemlich ungemütlich 
zu werden ſcheint. Die wenig ſchmeichelhaften Kommentare 
u feiner der Sanacja durchaus würdigen Wirtschaft haben 
ihn veranlaßt, an den Präſes des Regſerungsblocks, Oberſt 
Slamet, einen Brief zu ſchreiben, in dem er ihn erſucht, für 
ihn einzutreten und ihn vor den „Angriffen“ der Links⸗ 
preſſe zu ſchüßen. Am l feines Briefes bittet der 
BEN erft, ein Ehrengerichtöverfahren gegen ihn ein⸗ 
uleiten. 
; Herr Oberſt Slawek ließ, wie uns hierzu unſer War- 
ſchauer Korreſpondent berichtet, Herrn Oberſt Miedzinſki, 
der bekanntlich Mitglied des Negierum 
lich eine Antwort zugehen, in der er feſtſtellt, daß er Herrn 
Seren tenne, daß er ihn ſehr iż: 

mehterknjteś zutraue. Weiter heißt 


locks ft, ſchrift⸗ 


Dieſe Rechtsaufſaſſung ift für die ſchleſiſche Autonomie 
von allergrößter Bedeutung. Bekanntlich wurde die ſchle⸗ 
ſiſche Autonomie durch die polniſche Verfaſſung garantiert 
und bildet einen Beſtandteil der polniſchen ACE Der 
Artikel 21 des „Organiſchen Statutes für die ſchleſiſche 
Wojewodſchaft“ ermächtigt den Staatspräſidenten, den 
Schleſiſchen Sejm zu ſchließen und den neuen Sejm zu er⸗ 
öffnen. Es wird dort geſagt, daß der Staatspräſident im 
September die Budgetſeſſion des Schleſiſchen Sejm ein⸗ 
berufen wird, und daß eine Budgetſeſſion vor Beendigung 
der Budgetberatungen nicht geſchloſſen werden darf. Es 
liegt klar auf der Hand, daß der Sejm während einer 


Budgetſeſſion nicht aufgelöſt werden darf. Das ift nach den 


Vorſchriften der polniſchen Verfaſſung nicht zuläſſig. 


Weiter heißt es im Artikel 22 des „Organiſchen Gta- 
tutes für die ſchleſiſche e „daß im Falle einer 
Auflöſung des Schleſiſchen Sejms durch den Staatspräſi⸗ 
denten, der Staatspräſident gleichzeitig mit dem Auf⸗ 
löſungsdekret bedacht wird, Neuwahlen auszuſchreiben, die 
a 75 Tage nach der Auflöſung ſtattfinden miſſen. 

te Auflöſung des Sejms iſt alſo an Bedingungen gebun⸗ 
den, die in dem „Organiſchen Statut“ genau umſchrieben 


es in dem Antportſchreiben, das mit der intimen Anrede „jim. Mit einem Wort: Werden mit dem Auflöſungsdelret 


„Mein Lieber!“ beginnt, daß zur Ehrenrettung des Herrn 
Miedzinſfki alles e werden ſolle, und daß das er⸗ 
ae Ehrengerichtsverfahren demnächſt eingeleitet werden 
würde. ' , 

Wir meinen, daß ein Ehrengerichtsverſahren Herrn 
Miedzinfki nicht viel helfen kann, und daß eine Ehren⸗ 
roi erit während der Sejmberatungen möglich fein 
dürfte. i 


284 Tage feit Auflöſung des Schleſiſchen 
Seims. 


Der bekannte polniſche Juriſt, Sejmabgeordneter 
Genoſſe Dr. Liebermann, hat einen Artikel im Zentral⸗ 
organ der P. P. S., im „Robotnik“, bereit, in dem 
die Rede bon ben norma czyt e des Staatspraftdenten 
nach Artikel 26 der polniſchen Verfaſſung“ über die Auf⸗ 
löſung des Sejma ift. Es wird dort gejagt, daß der Staats⸗ 
präſident den Sejm auflöſen kann, aber gleichzeitig müſſen 
die Neuwahlen innerhalb 90 Tagen nach der Sejmauflöſung 
ftattfinben. Dieſe Verpflichtung wurde dem er la 
denten durch bie Verfaſſung auferlegt, Eine Sejmauflöſung 
ohne gleichzeitige Ausſchreibung der Wahlen, iſt nach der 
Verfaſſung kein geſetzlicher Akt und kann auch keine peleh 
lichen Folgen nach ſich ziehen und der auf ſolche Art auf⸗ 
gelöſte Sejm beſteht weiter und kann weiter beraten und 
Beſchlüſſe faſſen, während alle anderen Verordnungen der 
Regierung im Geſetz keine Begründung haben würden. 


Wirtſchaftskrieg möglich ſei, ſo glauben wir, daß in allen 
dieſen Fragen ein ſchmaler Vergleich immer vorteilhafter 
als ein fetter Prozeß ſein wird. 


In Polen bedienen ſich die Parteien gewiſſer Schich⸗ 
ten bei der Verfechtung ihrer Poſtulate. Die Regierungs⸗ 


parteien der Offiziere, die Sozialiſten der Arbeiterſchaft 
und die ausgesprochen Sanpinktiiden Parteien der Stu⸗ 
dentenſchaft. Es wird ſich darum nur der Nichteingeweihte 
wundern, daß es ausgerechnet die Studentenſchaft war, die 
für die wunderbare und wenig akademiſche Forderung des 
Abbruches der deutſch⸗polniſchen Verhandlungen demon⸗ 
ſtrierte. Wenn die gleichen Herrenſöhnchen, die in Krakau 
nach dem Judenboykott rufen, in rſchau en die 
deutſch⸗polniſche Verſtändigung randalieren, ſo wiſſen wir 
genau, daß diefe Aeußerungen nichts mit irgend wolchen 
wirtſchaftlichen Fragen zu tun haben, ſondern lediglich der 
Ausfluß chauviniſtiſcher Propaganda ſind. 

un in Deutſchland die Großagrarier gegen den 
deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag Sturm laufen, ſo erin⸗ 
nern wir uns gar gut, daß dieſe Herren Jahrzehnte lang 
die deutſche Stadtbevölkerung durch die Abſchnürung einer 


nicht gleichzeitig Neuwahlen Ven chrieben, jo ijt die Auf; 
löſung nach der polniſchen Verfaſſung und dem „Orga⸗ 
niſchen Statut für die ſchleſiſche ee ungültig 
und kann auch keine geſetzlichen Folgen nach ſich ziehen. 


Nach Vorſchriften des Artikels 22 des „Organiſchen Sta⸗ 


tuts“, iſt die Finanzwirtſchaft des Wojewodſchaftsrats nach 
der Sejmaufldfung geſetzwidrig. In ſolchem Falle befteht 
der Sejm weiter und der Sejmmarſchall Wolny. konnte den 
Sejm jederzeit einberufen und den Sejmabgeoröneter 
ſtehen die Rechte auf die Diäten zu. 


Solche Konſequenzen ergeben ſich eben aus dem Arti⸗ 
kel Dr. Liebermanns im „Robotnik“. Eine andere Frage 
ijt es, ob die Regierung die Tagung des Sejms dulden 
würde, nachdem ſie ihn bereits vorher aufgelöſt hat. Doch 
könnte ein ehemaliger Abgeordneter den Verſuch wagen, 
und zwar wegen Verweigerung der Auszahlung der Diäten, 
einen Prozeß gegen den ſchleſiſchen Staatsſchatz anzuſtren⸗ 
gen. Dadurch könnte man die Rechtslage klären. 


Was uns die nächſte Zukunft noch bringen wird, das 
wijfen wir nicht, doch ſteht das Eine feft, daß Verfaſſungs 
fragen Machtfragen jind, Nicht der hat das Recht auf ſeiner 
Seite, der fid) auf die klaren Vorſchriften einer Verfaſſung 
beruft, ſondern jener, der das Heft in der Hand hält. Wir 
wiſſen ganz genau, daß nach der polniſchen Verfaſſung und 
dem „Organiſchen Statut für die ſchleſiſche Wosewodſchaft“ 
der neue Sejm ſchon längſt tagen müßte und dennoch iſt es 

anz anders gekommen, als das „Organiſche Statut“ es 
haben wollte. i í 


nügenden Zufuhr auswucherten. Die jetzige Kriſe in der 
Fandwiriſchaſt iſt eine vorübergehende und kann uns nicht 
abhalten, für einen Vertrag einzuſtehen, der auf lange 
Sicht wirken ſoll und als erſter Schritt für den deutſch⸗ 
polniſchen Frieden gelten kann. 

Da die Verhandlungen alle Ausſicht auf Erfolg, haben, 
greifen die Gegner einer deutſch⸗polniſchen Verſtändigung 
gum letzten Mittel, nämlich zur Bekämpfung des kommen⸗ 

n Vertrages durch die Parlamente. Auch wir ſind der 
Meinung, daß die Verträge der Beſtätigung durch die Var- 
lamente bedürfen, zweifeln aber leinen Augenblick, daß die 
Volksvertretungen in Deutſchland und in Polen die erſor⸗ 
derliche Mehrheit für den Vertrag aufbringen werden 
Das Ausland ſchaut mit großem Intereſſe den Verhand⸗ 


lungen zu und begrüßt fie als einen Befriedungsverſuch im 


Hiten Europas. Wir glauben nicht, daß Deutſchlond oder 
Polen die Schuld für ein Nichtzuſtandekommen des Dan: 
delsvertrages auf fih wird nehmen wollen. Wir glauben 
an das Zuſtandekommen des Vertrages, da er aus der Sack⸗ 

fie hinausführt, in welche beide Staaten durch den un⸗ 
nnigen Wirtſchaftskrieg hineinge renen find Amt 
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Zuſammentritt des Bureaus 
der ſozialiſtiſchen Internationale. 


Brüſſel, 23. November. Das Bureau der ſozia⸗ 
liſtiſchen Arbeiterinternationale verſammelte fih im Volks⸗ 
haus zu Brüſſel. Als Vertreter der deutſchen Abteilung 
war Wels anweſend, als Vertreter Oeſterreichs Adler. Man 
befaßte ſich hauptſächlich mit der faſchiſtiſchen Bewegung in 
Oeſterreich, Polen und Bulgarien. 


Die Not der deutichen Koloniſten 
in Sſowietrußland. 


Kowno, 23. November. Wie aus Moskau gemeldet 
wird, ſind am Sonnabend früh in Moskau 600 Koloniſten, 
die nach Deutſchland auswandern wollten, verhaftet wor⸗ 
den und nach ihren alten Wohnſitzen abgeſchoben worden. 
In der Nachmiktagszeit wurde eine weitere Gruppe deut⸗ 
ſcher Koloniſten verhaftet, die ebenfalls aus Moskau ans- 
gewieſen wurden. 

Wie von gut unterrichteter Seite in Moskau mitgeteilt 
wird, hat die Sſowjetregierung die Ausreiſeverbote nur für 
1000 deutſche Koloniſten aufgehoben. Für die anderen 
bleibt das Verbot weiter in Kraft. Der deutſche Geſchäfts⸗ 
träger von Twardowſki wird ſofort weitere Schritte bei 
der Sſowjetrogierung unternehmen. 


Induſtrialiſierung der Sſowietunion. 


Paris, 23. November. Wie der „New Vork Herald“ 
aus Moskau meldet, hat die amerikaniſche Firma Mac⸗ 
donald Engineering Co. in Chicago gegen ftarte auslän⸗ 
diſche Konkurrenz einen Vertrag mit der ruſſiſchen Regie⸗ 
rung im Umfang von 110 Millionen Dollar abgeſchloſſen, 
der den Bau von großen Zementwerken, Korn-Elevatoren, 
Getreidemühlen und verſchiedenen anderen induſtriellen 
Anlagen in der ganzen Sſowjetunion vorſieht. 


Sublow vor Gericht. 


Köln, 23. November. Vor dem Amtsgericht in Köln 
hatte ſich am Sonnabend nachmittag Alexander Subkoff, 
der Gatte der kürzlich verſtorbenen früheren Prinzeſſin 
Viktoria von Preußen wegen Bannbruchs zu verantworten. 
Subkoff gab an, daß eine mehrmalige Anweſenheit in 
Deutſchland nach feiner Ausweisung bedingt geweſen fei 
durch Verhandlungen mit Rechtsanwalt Eidelberger⸗Bonn, 
der die Scheidungsklage ſeiner Frau vertrat. Ferner durch 
die Erkrankung und den Tod ſeiner Frau. Er habe bereits 
am 9. November auf eine Mitteilung ſeiner Mutter hin, 
eine im Krankenhaus liegende Frau beſuchen wollen, 
ki aber nicht vorgelaſſen worden. Er habe nur einen fur- 
zen Gruß hinterlaſſen können. Am 13. November ſei er 
wieder nach Bonn gekommen, als er in Luxemburg den 
Tod ſeiner Frau erfahren habe. Der Oberſtaatsanwalt 
ſtellte, ohne auf die Familienangelegenheiten näher einzu⸗ 
gehen, den Antrag, Subkoff zu zwei Wochen Haft zu ver⸗ 
urteilen und die Unterſuchungshaft auf die Strafe anzu⸗ 
rechnen. Das Gericht verurteilte Subkoff zu einer Woche 
Haft und zur e Gerichtskoſten. Die Haft wird 
durch die zehntägige Unterſuchungshaft als verbüßt er⸗ 
klärt. Subkoff wird ſpäteſtens Sonntag früh nach Luxem⸗ 
burg abgeſchoben werden. 


5 ſpaniſche Offiziere verunglückt. 


Paris, 23. November. Nach einem Telegramm 
aus Caſablanca, iſt am Freitag ein Militärkraftwagen, in 
dem ſich 5 ſpaniſche Offiziere aus dem Gefolge des Gene⸗ 
rals Jordana befanden, zwiſchen Rabat und Konitra ver⸗ 
unglückt. Die 5 Inſaſſen wurden herausegeſchleudert. 
Zwei Offiziere waren auf der Stelle tot, während die übri⸗ 

mit ſehr ſchweren Verletzungen ins Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft wurden. 


% 


Zum Beginn der Saarverhandlungen. 


5 Lobzer Volkszeitung — Sonntag, den 24. November 1929. 


Clementeaus letzter Wille. 


Paris, 23. November. Der Todeskampf Clemen⸗ 
ceaus dauert an, doch haben die Schmerzen, die in der ver⸗ 
gangenen Nacht ſo groß waren, daß ſein Seufzen und ſeine 
Klagerufe bis auf den Hof vernommen werden konnten, 
etwas nachgelaſſen. Um 10.30 Uhr am Freitag abend 
erklärte Dr. Reiga beim Verlaſſen des Kranken: Clemen⸗ 
ceau leidet etwas weniger, aber ſeine Nieren arbeiten nicht 
mehr. Ueber den zu erwartenden tragiſchen Ausgang wollte 
der Arzt ſich nicht weiter ausſprechen. Kurz vor Mitternacht 
gab Dr. De Gennes die Erklärung ab, daß man Clemen⸗ 
ceau für kurze Augenblicke aufrecht ſetzen könne und daß er 
Minuten habe, in denen das Bewußtſein zurückkehre. Denn 
falle er wieder in den Zuſtand der Bewußtloſigkeit zurück, 
der die Folge einer um ſich greifenden Harnſäurevergiftung 
ſei. Herz und Lunge des Kranken arbeiteten dabei voll⸗ 
Sic. normal. Nur die Nieren laſſen den Kranken im 
Stich. 

Paris, 23. November. Der ehemalige Miniſter⸗ 
präſident Clemenceau, der über 24 Stunden mit dem Tode 
kämpft, hat in der Nacht zum Sonnabend in einem Augen⸗ 
blick vollen Bewußtſeins ſein Teſtament diktiert. Er er⸗ 


klärte, daß er kein Staatsbegräbnis wünſche und daß ſeine 
ſterblichen Ueberreſte nach Saint Vincent ſur Jard in der 
Provinz Vendee gebracht werden ſollen, um dort neben 
ſeinem Vater beigeſetzt zu werden. Wie dieſer ſeinerzeit, 
ſo verlangt Clemenceau, daß ſein Sarg aufrecht in die 
Erde gelaſſen werde. Obgleich der Zuſtand Clemenceaus 
in den Nachmittagsſtunden des Sonnabend als ſtationär 
bezeichnet wurde, rechnet man hier ſo beſtimmt mit ſeinem 
Tode, daß die Abendpreſſe dem ehemaligen Miniſterpräſi⸗ 
denten fon jetzt ihre Nachrufe widmet. Die „Liberte“ 
bringt einen ausführlichen Lebenslauf. „Beinville“ nennt 
ihn den einzigen Staatsmann der drei Republiken, deſſen 
Leben wert jet, zu erzählen. Seine bewegte Karriere, ſeine 
Syſtemloſigleit und die Fülle von Widersprüchen und ſeine 
Handlungen hätten ein ſo ruhmreiches Leben im voraus 


ahnen laffen, Er jei derjenige, deſſen Perſönlichleit in den 


Jahren 1914 bis 1918 die meiſte Beachtung geſchenkt wor⸗ 
den war. Er ſei Anarchiſt geweſen, der zum Manne der 
Ordnung wurde. Er ſei Antimilitariſt geweſen, der Kriege 
führte. i 


Die Anſchläge in Bulgarien. 


Der Anſchlag auf den Sinplon⸗Expreß in Sofia. — Neue Mordanſchlüge. 


Wien, 23. November. Die „Neue Freie Preſſe“ 
berichtet aus Belgrad: Von amtlicher Seite wird erllärt, 
daß in einwandfreier Weiſe feſtgeſtellt werden konnte, daß 
das Attentat auf den Simplon⸗Expreß in Sofia organi⸗ 
ſiert worden jei, Auf dem Schauplatz des Anſchlages wur⸗ 
den Teile eines bulgariſchen Blattes und Packpapier mit 
dem Aufdruck einer Tabakfabrik in Sofia gefunden. Nach 
der Auffaſſung ſüdſlawiſcher Kreiſe haben die Mitglieder 
der mazedoniſchen Revolutionäre den Anſchlag verübt, um 
die füflawiſch⸗bulgariſchen Verhandlungen zum Scheitern 
zu bringen. / 

Der Minifterpräfident und der Außenminiſter hatten 
am Freitag vormittag eine Konferenz zur Beſprechung der 
Maßnahmen, die infolge dieſes Attentates unternommen 
werden follen. Es verlautet, daß der ſüdflawiſche Geſandte 
in Sofia bei der bulgariſchen Regierung einen Schritt un⸗ 
ternehmen werde, um die Aufmerkſamkeit der bulgariſchen 
Regierung auf die unhaltbaren Zuſtände an der Grenze 


zu lenken, und die Forderung zu ſtellen, die Arbeiten der 


Ein Butſchplan der Tiroler Heimwehren. 
Die „Wiener Arbeiter⸗Zeitung“ veröffentlicht in ihrer 
Freitag⸗Ausgabe geheime Richtlinien der Tiroler Heim⸗ 


wehren über eine Einſchließung von Innsbruck durch den 


Gau Oberland. Die Richtlinien tragen den Vermerk: 
„Verſchluß geheim in ſechs Exemplaren“ und beginnen mit 
den Worten: „Die Wichtigkeit des Beſitzes von Innsbruck 


erfordert die größtmögliche Machtentfaltung in und um 


Innsbruck.“ Es folgen ausführliche Beſtimmungen über 
die Sammelplätze für den Fall eines Aufgebots und über 
die militäriſchen Forderungen. Darin heißt es u. a.: „Alle 
zu den Sammelplätzen abgehenden Formationen haben 
ihre entbehrlichen Maſchinengewehre mitzunehmen. In 


manchen Gemeinden wird es ſich als ſehr nützlich erweiſen, 


vor dem Abmarſch nach Innsbruck eine Anzahl von Geiſeln 
aus dem gegneriſchen Lager auszuheben, um eventuell beab⸗ 
ſichtigte Brandſtiftungen und dergleichen zu verhindern. 
Jede ausrückende Abteilung hat Spaten, Brechſtangen und 


einen ſchweren Schmiedehammer mitzunehmen.“ 


Die Delegierten der Saarkonferenz 
auf den Stufen zum franzöſiſchen Außenminiſterium, in dem am Donnerstag die inhaltſchweren Verhandlu 


gannen. 


n be 
In der unterſten Reihe der Führer der Deutſchen Staatsſekretär a. D. von Simſon (1) und der Führer 
der Franzoſen Arbeitsminiſter Pernot (2). i 


a 


ſüdſlawiſch⸗bulgariſchen Kommiſſion zu pee da 
Südſlawien ſonſt gezwungen wäre, energiſche Maßnahmen 
zur Sicherung der Grenze zu ergreifen. 

Wien, 23. November. Wie die Blätter aus Sofia 
melden, wurde am Freitag abend im Zentrum der Stadt 
wieder ein Mordanſchlag verübt, dem zwei Menſchenleben 
zum Opfer fielen. Der Bäckermeiſter Waſſili Koſſoff, ein 
Mazedonier aus Uestüb und Beſitzer der modernſten und 
größten Feinbäckerei in Sofia, überreichte dem Chauffeur 
des Bürgermeiſters der Stadt, der in ſeinem Auto ſaß, zwei 
Laib Brot, in dieſem Augenblick traten 3 unbekannte Män⸗ 
ner in den Laden und feuerten mehrere Schüſſe gegen Rofe 
ſoff ab, der ſchwerverletzt zuſammenbrach. Der Chauffeur 
des Bürgermeiſters ſtürzte ſich auf die Attentäter, wurde 
aber ſofort von einer Kugel in bie Schläfe getroffen und 
auf der Stelle getötet. Auch Koſſoff verſtarb während ſeiner 
Ueberführung in das Hoſpital. Den Attentätern gelang es 


zu entkommen. Zweifellos handelt es ſich um die Tat 


mazedoniſcher Revolutionäre. 


Ausführlich ſind auch die Beſtimmungen über Straßen⸗ 
kämpfe. So ſollen die Straßen durch Barrikaden mit Hin⸗ 
derniſſen, eventuell durch Schützengräben ab eſperrt wer⸗ 
den. Weiter heißt es u. a.: „Wenn Sprengfoffe vorhan⸗ 
den ſind, ſind ſie entſprechend zu verwenden.“ 


Verhängung von Geldſtrafen 
in Palüſtina. 


London, 23. November. Das arabiſche Dorf Ahe 


dod iſt geſtern zu einer Geldſtrafe von 60 000 Mark ver⸗ 


urteilt worden. Das Dorf ift eine von den 12 Anſied⸗ 
lungen, die an einem Angriff auf die jüdiſche Kolonie von 
Beer Tuby beteiligt war. Die Beſtrafung der anderen 
wird ſpäter erfolgen. Die Verhängung der Geldſtraſe iſt 
ermöglicht durch das neue Geſetz der Kollektivbeſtrafung in 
Fällen, in denen eine Einzelverantwortlichkeit nicht vor 
handen iſt. f 


Sharie Kältewelle in Amerila. 


London, 23. November. In verſchiedenen Teilen 
der Vereinigten Staaten iſt plötzlich eine ſcharfe Kältewelle 
aufgetreten. Bisher ſind insgeſamt 20 Todesfälle zu ver⸗ 
zeichnen. Im Südweſten und namentlich in Penſylvania 
iſt die Kältewelle außerordentlich ſtark. Alle Staaten vom 
Oſten nach denRockys find ziemlich ſchwer betroffen worden. 


Heuſchreclenplage in Marolto. 


London, 23. November. Einer Meldung aus Tar 
ger zufolge, hat ſich am geſtrigen Freitag ein großer Heu⸗ 
ſchreckenſchwarm von 38 Kilometern Länge in der Haupt⸗ 
ſtadt von Marokko Marraleſch niedergelaſſen. In einer 
Stunde war die geſamte Stadt und Umgebung von einer 
dichten Schicht von Heuſchrecken bedeckt. 


Aus Welt und Leben. 


Der Mann, der die Füße als Hände gebrauchte. 


Im Alter von 83 Jahren ift in Berlin C. H. Unthan 
geſtorben. Er war in Oſtpreußen ohne Arme zur Welt ge⸗ 
kommen und hat durch eiſerne Energie ſeine Füße anſtatt 
der Hände gebrauchen gelernt. Jahrzehntelang übte er 
dieſe Kunſt auf Varietebühnen in allen Ländern. Gerhart 
Hauptmann hat ihm in ſeinem Roman „Ariant.3” ein 
Denkmal gesetzl. Unthan war während des Krieges vielfach 


in Kranlenhinſern, um den armlos gemorderen Soldaten 


beizubringen, wie man fih mit den Füßen befen könnte 
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Unfer Chefredakteur hatte ſeine letzte Fahrt angetreten. 
Umgeben von einem Wall von Kränzen, begleitet von einer 
ſchier unüberſehbaren Menſchenſchar wurde Armin Zerbe 
zur letzten Ruhe gebettet, beweint und betrauert von lie⸗ 
benden Familienangehörigen und vielen Tausenden, denen 
er Freund, Kampfgenoſſe und Führer geweſen iſt. Bei der 
geſtrigen Trauerfeier iſt es erſt recht zutage getreten, was 
Armin Zerbe für unſer werktätiges Volk geweſen iſt. Die 
vielen Kränze, die, neben den zahlreichen perſönlichen, von 
den einzelnen Organiſationen geſtiftet wurden, waren der 
äußere Ausdruck der Liebe und Anhänglichkeit zu dem 
Toten. ; 
Trauerfeiern haben im großen und ganzen faſt immer 
das gleiche Geſicht. Eine würdige Trauerverſammlung, ge- 
ſammelter Ernſt auf allen Geſichtern, gedämpftes Flüſtern, 
korrekte Kleidung und Haltung, feierlich getragene Muſik 
und Geſänge, ein paar Reden, das alles gehört zum guten 


Ton des öffentlich⸗geſellſchaftlichen Lebens. Immer iſt das 


Geſicht ſolcher Trauerfeiern gleich undurchdringlich, ver⸗ 
bindlich, höflich, gemeſſen. Wir wiſſen aber nur zu gut, wie⸗ 
viel Maske oft dabei iſt, wieviel geſellſchaftliche Lügen oft 
dabei verdeckt werden. 

Nicht aber ſo, wie es ſehr oft der Fall iſt, war 
geſtern die Verbindung von Sarg und Publikum. Der 
Verſtorbene war unſer Kämpfer, unſer Führer, unſer Ka⸗ 
merad, unſer Freund, er gehörte zu unſerer Familie. Er 
gehörte dem geſamten werktätigen deutſchen Lodz und 
wurde von dieſem wirklich aufrichtig betrauert. Waren die 
Trauergäſte zwar nicht ſo geſtellt, daß ſie durch ihre Klei⸗ 
dung ihrer Trauer nach außen hin Ausdruck geben konnten, 
fo haben fie durch umſo zahlreicheve Teilnahme ihre engſte 
Herzensverbindung mit dem Dahingeſchiedenen bekundet. 
In einem ungewöhnlich großen Zuge ſchritt das Lodzer 


deutſche Proletariat mit acht roten Bannern und zahl- 


reichen Kränzen dem Sarge voraus, ihrem Kampfgenoſſen 
die letzte Ehre erweiſend. Und neben dem eigentlichen 
Trauerzuge ſchritten auf den Fußſteigen eine ebenſolche 
Zahl von Anhängern einher. An allen dichtbewohnten 
Straßenabſchnitten waren die Straßen von aufmerkſamem 
Publikum umrandet, man wußte, daß der Trauerzug dieſe 
Stelle paſſieren wird und wartete geduldig, bis der Zug 
herangekommen war. Man ſah darunter viele Werktätige, 
fie alle wußten, daß fie dadurch einem der Ihren die Muf- 
merkſamleit ſchenken. i 
13 . * i 
Bereits um 1 Uhr mittags war das Trauerhaus in 
der Rzgowſka 10 von einer großen Schar von Traner- 
päften umgeben. Die Organiſationen der D. S. A. P. nab: 
men auf der Straße am Leonhardtſchen Ringe Aufſtellung. 
An der Spitze befand fab der Jugendbund mit Fahne, eine 
Kranzdepalation, es folgte die erſte Fahne der früheren 
Deulſchen Arbeitspartei Polens, hinter der der Vorſtand 
des Bezirks Kongreßpolen der D. S. A. P., die Exekutive 
des Bezirksrates der Stadt Lodz, die Stadtverordneten⸗ 
fraktion Lodz, die Mitarbeiter der Redaktion, Adminiſtra⸗ 
tion und der ann: Abteilung n gruppierten, ſodann 
die Ortsgruppen Lodz⸗Süd, Lodz⸗Zentwum, Lodz⸗Nord, 
Lodz⸗Oft, Chojny und Nowo⸗Zlotno mit ihren Fahnen, 
bie deutſche Abteilung des Textilarbeiterverbandes mit 
Hens und die 5 der Deutſchen Abendſchule mit 
ren Lehrern Schiefer und Luniak an der Spitze. Es hatte 


ſich ein rieſiger Zug gebildet, wie ihn Lodz wohl ſelten 
ver iänen In Nach einer kurzen Trauerfeier im Haufe 
wobei der Männerchor Lodz⸗Zentrum durch Geſang mit⸗ 


wirkte, ſetzte ſich der Zug unter dem Klange feierlicher 
0 El in Bewegung. Vor dem Sarge schritten die 
Paſtoren Dietrich und Berndt, während dem Leichenwagen 
die Familienangehörigen des Verſtorbenen folgten. Unter 
den Trauergäſten gewahrte man u. a. den deutſchen Konſul 

errn von Luckwald, den Kanzler des deutſchen Konſulats 

errn Urbanek, den Präſes des Lodzer Stadtrats Ing. 
yon treber, Herrn Chefredakteur argel, Abg. Szczere 
pwiłi, den Verbandsſekretär Walczak, die Stadtverord⸗ 


neten Lichtenſtein und Milman vom jüdiſchen „Bund“, 


Redakteur Polecki von der polnijchen ſozialiſtiſchen Preſſe, 
ſowie viele Journaliſten der Lodzer Zeitungen und ane 
dere Perſönlichkeiten. Am Elternhauſe des Verſtorbenen 
vorbei bewegte ſich der Trauerzug durch die Petrikauerſtraße 
bis zur Radwanſka, ſodann die Wolezanfta entlang zur 
Zamenhofſtraße. Hier bog der Zug wieder zur Petrikauer 
ein, um am Redaktionsgebäude der „Lodzer Volkszeitung“ 
vorüber zu ziehen. Vor der von dem Verſtorbenen ſo ge⸗ 
liebten Arbeitsſtätte blieb der Leichenwagen für einen 
Moment Je fo nahm unſer Chefredakteur zum 

e Abſchied von ſeinem Blatt. Einbiegend in die 
Andrzeja bewegte ſich der Trauerzug bis zur Zeromſkiego 
und gelangte durch die Konſtantynowſka und Cmentarna 
am Friedhof an. Den gonen Weg entlang murde die 
Ordnung in muſtergültiger Weiſe aufrechterhalten, wofür 
atig ANIE Parteimiliz auch der Polizei Anerkennung 


vozer Vonszerrung — Sontag, den ZA. Nopemder oro. 


Es war bereits dunkel, als Armin Zerbe an ſeiner 
letzten Ruheſtätte angelangt war. Langſam ſenkte ſich die 
Nacht hernieder und Todesſtille umgab die ſchlafmüde 
Natur. Leiſe ſetzte der Männerchor mit dem Liede „Wie 
fie fo ſanft ruh'n“ ein; wie ein troſtſpendendes Schlummer⸗ 
lied klang es. Konſiſtorialrat Paſtor Dietrich nimmt 
das Wort zur Trauerrede. Er nennt den Verſtorbenen 
einen hochbegabten, geiſtig hochſtehenden Menſchen, der 
voll heißer Liebe zum Proletariat geſtanden iſt. Nicht nur 
in den Kreiſen der Arbeiterſchaft habe ſich Armin Zerbe 
großer Wertſchätzung erfreut, ſondern auch in den Reihen 
auf anderer Seite habe man dem Verſtorbenen Achtung und 
Anerkennung entgegengebracht. Anſchließend [prad Paſtor 
Berndt in polniſcher Sprache. ; 


Sodann hielt im Namen der Partei Abg. A. Kronig 
folgende Rede: „In tiefſter Trauer ſtehen an dem Grabe 
unſeres, ach ſo jung verſchiedenen Freundes Armin Zerbe 
diejenigen, die ihm im Leben am nächſten ſtanden. Vater 
und Mutter, tiefgebeugt vor Schmerz, trauern um den ge⸗ 
liebten Sohn, der ihr Stolz und ihre Freude war; die Ge⸗ 
ſchwiſter beweinen den Bruder, den ſie innig geliebt haben 
und deſſen Verluſt ſie nie ganz überwinden werden; vom 
ſchwerſten Schlage des Schickſals getroffen ſteht an dieſem 
Grabe die junge Gattin, der der liebende Mann nach ſo 
kurzer Gemeinschaft in grauſamer Weiſe entriſſen wurde; 
ſie bleibt allein in der Welt mit dem Kinde, dem ein tra⸗ 
gia Geſchick den Vater geraubt hat, noch bevor es ihn 
annte. Euer Schmerz an dieſem Toten, der in diefe kühle 
Gruft gebettet werden ſoll, iſt unermeßlich. Denn das, was 
Ihr als nächſte Verwandte in dem Verſtorbenen verloren 
habt, wird Euch in dieſer Welt nicht mehr erſetzt werden. 


Die Lücke, die durch den Tod unſeres Freundes ge⸗ 
riſſen wurde, ift jedoch weit größer. Wenn Euch das ein 
Troſt ſein kann, in Eurem goßen Schmerze, ſo wiſſet es, 
Daß nicht Ihr allein um diejen Toten trauert. Hunderte 
und Tausende von Menſchenherzen fühlen fih einig mit 
Euch in dem Gefühl der Trauer um den Dahingeſchiedenen. 
Unzählige empfinden in bitterem Schmerze den Verluſt, 
den dieſer Todesfall ihnen brachte. Denn Armin Zerbe 
gehörte uns allen. Er war nicht einer von denjenigen, die 
ich damit begnügen, im kleinen Kreiſe ihrer Familie zu 
chaffen. Er hat feine ganze jugendliche Begeisterung, feine 
Tatkraft und ſeine Begabung dem Wohle der Allgemein⸗ 
heit gewidmet. Sein Leben war Dienſt am Volke. Armin 
Zerbe gehörte nicht zu denjenigen, die für ihr Leben den 
bequemen und AR uT Weg wählen, den Weg der 
Reichen und Mächtigen dieſer Erde. Seine feinfühlende 
Seele konnte ſich nicht abfinden mit der Gre. Unge⸗ 
rechtigkeit dieſer Welt, mit der Not und dem Elend, den ein 
großer Teil der Menſchheit preisgegeben iſt. Sein Weg 
war der Weg des Proleſtes gegen das Unrecht, fein Weg 


| war der Weg des Kampfes für Freiheit und Recht Armin 


Zerbe ſtellte fih mit voller Begeiſterung auf die Seite des 
arbeitenden Volkes, auf die Seite der Bedrückten und 
Schwachen, um mit 11 zuſammen den großen Kampf um 
die Befreiung zu führen. Er widmete ſein Leben einer 
großen Idee, der Idee, die uns alle vereinigt, die das 
arbeitende Volk zu einer großen Kampfesorganiſation zu⸗ 
ſammengeſchweißt hat. Der Verſtorbene war ein mutiger 
Streiter für unſere Idee. Mit großem Geſchick, mit außer⸗ 
ordentlicher Begabung, mit Mut und Tatkraft führte er 
eine der ſtärkſten Waffen unſerer Bewegung: als Chef⸗ 
redakteur der „Lodzer Volkszeitung“ verkündete er Tauſen⸗ 
den unſere hehren Befreiungsgedanken, als Mitglied der 
Parteiinſtanzen wirkte er mit uns zuſammen für deren 
Verwirklichung. 


Deer Verſtorbene liebte über alles ſein Volk. Teuer 
war ihm ſein deutſches Volkstum, für das er immer einge⸗ 
treten iſt. Er war nicht einer von denen, die lag und gleiche 
gültig den Intereſſen ihres Volkstums gegenüberſtehen. Er 
verabſcheute von ganzer Seele diejenigen, die ihrem Volks⸗ 
tum den Rücken kehrten. Er war in jedem Zoll ein Dent- 
ſcher und hat ſich auch hier als Kämpfer in die vorderſten 
Reihen geſtellt, um für die Gleichberechtigung des deutſchen 
Volkes in Polen zu ſtreiten. ; } 


Armin Zerbe war in unſeren Reihen. Er war ein 
Kämpfer für das deutſche Volk und in erſter Linie für das 
werktätige deutſche Volk in Polen. Deshalb trauert an 
ſeinem Grabe unſere große Familie, deshalb ſind große 
Scharen hier auf dem Friedhof verſammelt, um ihm die 
letzte Ehre zu erweiſen. Viele tauſend andere, die nicht 
hier ſind, ſtehen im Geiſte an ſeinem Grabe, denn um ihn 
krauern alle diejenigen in Stadt und Land, zu denen der 
Verſtorbene durch die Zeitung geſprochen hat. Im Namen 
all der Vielen, die ſich um unjere große Bewegung ſcharen, 
wollen wir von Dir, lieber Mitkämpfer, Abſchied nehmen. 
Die Fahnen, in deren Zeichen Du gekämpft und gearbeitet 
haſt, haben Dich zur ewigen Ruheſtätte geleitet. Wir wer⸗ 
den Dich, lieber Freund, nie mehr ſehen. Nie mehr wirſt 
Du in unſerer Mitte weilen. Aber dennoch biſt Du für 
uns nicht ganz geſtorben. Wir werden Dich nie vergeſſen, 
denn Du lebſt weiter in Deinen Werken. Die Organiſa⸗ 
Ra die uns heute eint, und die Zeitung, ihre ſtärkſte 

e — 
Deiner Arbeit, damit haſt Du Dir ein bleibendes Denk⸗ 
mal geſchaffen. 

So leb' denn wohl, teurer Kampfesgenoſſe! Ruhe 


janft in Deinem küblen Arahe, Du Ser Du io früh von | 


kommen recht —, daß 


fie find beide ein Stück Deines Weſens undd 


Armin Zerbes letzte Fahrt. 


uns gehen mußteſt, den der Sturmwind wie eine junge 
Eiche gebrochen hat. ; 

Dein Andenken werden wir ſtets hoch in Ehren halten! 
Möge Dir die Erde leicht ſein!“ 

Im Namen der Zeitung und der Redaktion ſprach 
Schöffe Ludwig Ku k. Er führte aus: ' 

„Lieber Freund Armin Zerbe! 

Als Dein Arbeitskamerad und im Namen; aller 
Deiner Arbeitskollegen will ich zum letzten Male Abſchied 
von Dir nehmen. 

Zu früh biſt Du uns entriſſen worden. Viel zu früh. 
Denn Du wollteſt doch erſt, wie Du ſelbſt ſagteſt, Deine 
Arbeitskraft und Deinen Arbeitswillen entfalten, nachdem 
Du Dein Eheglück gefunden haſt. Erſt in der letzten Sitzung 


der Verwaltung Deiner Dir ſo lieb gewordenen „Lodzer 


Volkszeitung“ haſt Du eine ganze Reihe von Projekten 
und Gedanken entfaltet, die Du verwirklichen wollteſt, um 
den Kreis der Freunde Deiner Zeitung zu vergrößern. 
Tiefer Schmerz hat uns erfüllt, ob Deines ſo frühzeitigen 
Ablebens. Faſt an Verzweiflung grenzt unſer Schmerz, 
den wir zuſammen mit nicht geringerer Schärfe empfinden 
als Deine um Dein Grab verſammelte Familie, Deine 
ſchmerzgebeugte Gattin, Eltern und Geſchwiſter. 

Du biſt nicht erſt dann zu uns gekommen, wie viele 
Hunderte andere zu unſerer Organisation kommen, nach⸗ 
dem ſie im Kampfe um das tägliche Brot erkennen, daß ſie 
zu uns gehören, um die Befreiuung zu erringen. Schon 
als Schüler konnte Dein die Wahrheit ſuchendes Auge die 
richtige Erkenntnis finden. Aus tiefiter Ueberzeugung her- 
aus, aus dem innerſten Herzen ſtellteſt Du Dich in den 

roßen Kampf der Werktätigen, obwohl Deine materielle 
Lage es Dir ermöglichte, andere Wege zu gehen. Du hatteſt 
Dein Ideal gefunden, Du fandeſt die Erkenntnis, Du haſt 
Dich überzeugt, daß Dein klarer Charakter es fordert, ſich 
unter uns zu ſtellen. : 

„Du haſt es als Deine Pflicht angeſehen, Dein Leben 
nicht für Dich ſelbſt zu leben, ſondern es zuſammen mit 
Deinem Können der Allgemeinheit zur Verfügung zu 
ſtellen, den großen Maſſen des werktätigen deutſchen Vol⸗ 
kes. Du haſt Nächſtenliebe in der wahren Bedeutung des 
Wortes geübt. Denn Du liebteſt Dein Volt. 

Wenn Du, was oft geſchah, auf der Anklagebank ſaßeſt, 
ſo warſt Du davon überzeugt — und darin hatteſt Du voll⸗ 
; in Deiner Perſon das ganze werk⸗ 
tätige deutſche Volk auf der Anklagebank jag, über das eine 
Art Gerechtigkeit geſprochen werden ſollte. Und weil Dein 
Volk das wollte, was Du tateſt, ſo hatteſt Du Kraft zum 
Kampfe, warſt durchglüht von Deiner hohen Miſſion. 

Lieber Freund Armin Zerbe! 

Deine ſterbliche Hülle, Dein Körper, wird heute der 
Natur wieder zurückgegeben. Du biſt tot. Aber Dein Geiſt, 
Dein Wille, Deine Werke leben fort und erfüllen uns zu 
heiliger Handlung. Dadurch wirſt Du immer in uns fort⸗ 
leben und ein ewiges Denkmal in unſeren Herzen haben. 


Ruhe in Frieden, teurer Freund.“ 


Nun ergreift im Namen des Lodzer Journaliſten⸗ 
ſyndikats der Chefredakteur der „Freien Preſſe“, Herr 
Adolf Kargel, das Wort. Auch er ſpricht dem Toten 
liebe kameradſchaftliche Worte zum Abſchied; nicht nur als 
Vertreter des Journaliſtenſyndikats, ſondern auch als per⸗ 
ſönlicher Freund und Kollege. Redner ſchildert den Toten 
als Menſchen, der mit Liebe und Hingebung in dem un⸗ 
dankbaren Beruf eines Journaliſten geſtanden hat. Armin 
Zerbe habe in ſeinem Beruf ſogar die Geſundheit vergeſſen 
und ſei ein Opfer ſeines Berufs geworden. Mit den Wor⸗ 
ten: „Schlafe aus in Frieden von der Arbeit, teurer 
Freund“, ſchloß Chefredakteur Kargel. $ 


Als letzter ſprach Redakteur Waclaw Polecki im 
Namen der polniſchen ſozialiſtiſchen Preſſe. Als dem Ber 
rufs⸗ und Geſinnungsgenoſſen rief er dem Verſtorbenen 


herzliche Worte zu, ihn einen tüchtigen Streiter um die 


gemeinſame Idee nennend. Mit dieſen tiefempfundenen 


Worten des Gen. Polecki fand die offizielle Trauerfeier 


ihren Abſchluß. 

Noch einmal ſingt der Chor das Lied; „Ueber den 
Sternen“ und die erſten Erdſchollen dröhnen auf den Sarg 
hernieder. Bald wölbt fidh der Hügel und tief jenten fih zum 
letzten Male die Fahnen. Das friſchgeſchaufelte Grab ver⸗ 
ſchwindet gar bald unter einem großen Berg von Kränzen 
und Blumen. Neben vielen Kränzen von der Familie und 
den Bekannten befanden ſich ſolche: von der Redaktion des 
„Volkswille“ in Kattowitz und dem Bezirk Oberſchleſien der 
D. S. A. P., Bezirksvorſtand Kongreßpolen, Bezirksrat der 
Stadt Lodz, von der P. P. S., vom jüdiſchen „Bund“, von 
Herrn Konſul Luckwald, der deutſchen Abendſchule in Lodz, 


der Verwaltung der „Lodzer Volkszeitung“, von den Mit⸗ 


arbeitern der Redaktion und Adminiſtration ſowie von den 
Setzern, vom Verband der Koinmunalangeſtellten (Abtei⸗ 
lung Saiſonarbeiter) und ſchließlich von allen Lodzer Orts⸗ 
gruppen der Partei. } 


Tiefe Finſternis umhüllte die Gräberſtätte, als ſich die 

Roß Trauerverſammlung langſam zu zerſtreuen begann. 
och einen Blick auf den großen Berg von Blumen und 

wehmütigen Herzens ſchieden wir von dem lieben Toten. 
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Tagesneuigleiten. 
Totenſonntag. 


Von Pfarrer Emil Fuchs. 


Wieder zieht der Toten Heer am Menſchenauge vorüber. 
Die einſame Witwe, die einſame Mutter ſchauen den, der 
draußen liegt, ein Opfer des Krieges. — Was tut doch der 
Menſch dem Menſchen! — Und dann ſtehen ſie vor uns, die 
unſere Jugend umhüteten, uns Liebes, Gutes, Starkes ins 
Leben wirkten. — Der Tod nahm auch ſie. — Was tut doch 
das Schickſal dem Menſchen! Und dann treten ſie uns ins 
Blickfeld, die jung, viel zu früh der Tuberkuloſe zum Opfer 
fieleit, die niemals recht zum Leben erwachten, weil der Eltern 
Armut ihnen die Lebenskraft nicht geben konnte. — Was tut 
doch die Geſellſchaft dem Menſchen — das unendliche Unrecht, 
das von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich weitererbt. 

Der Schmerz des Tages ſagt: Und doch ſind ſie dein 
Beſtes — und doch ſind ſie, die Lebendigen, die Menſchen, die 
ſterblichen Menſchen das einzig Wertvolle, um deswillen es 
der Mühe wert iſt zu leben — und doch ſind ſie dem Tod ver⸗ 
fallen und doch töten wir ſie vor der Zeit um anderer Güter 
willen, um des Unrechtes willen, das den einen reich macht, 
den andern vor der Zeit an der Armut ſterben läßt. 

Da haben wir die beiden Dinge, die das Leben des Men⸗ 
ſchen ſo ſchwer machen, das Schickſal des Todes mit ſeinem 
ewigen, immer wiederkehrenden Abſchiednehmen vom Ein⸗ 
zigen, was ganz koſtbar und herrlich iſt vom lieben Menſchen 
— das Schickſal der Geſellſchaft, das Leben tötet vor der Zeit 
und des Menſchen koſtbarſten Beſitz früher zerſtört als es 
nötig iſt. 

Das erſte ift Schickſal, das zweite find wir. Ganz gewiß 
gilt es das Leben zu verteidigen mit allem, was wir haben 
und können. — Die Toten des Krieges ſchauen uns aus den 
Maſſengräbern an und rufen: Nie wieder Krieg! Nie wleder 
dies Vernichten des koſtbaren Lebens vor der Zeit, ehe es 
ſchaffen und ausleben konnte, was es Herrliches in ſich trug. 
Die Toten der Armut und Tuberkuloſe ſchauen uns an und 
rufen: Gerechtigkeit! Brüderlichkeit! Daß das Sterben auf⸗ 
höre, das nicht notwendig iſt und unſer aller beſtes Gut ver⸗ 
geudet — vor der Zeit. 

Sie find ein gewaltiges Heer der Toten. 

Nicht nur heute, immer wieder hören wir ihren Ruf und 
ſchauen wir ihr Angeſicht und fühlen wir ihre antreibende 
Gewalt. 

Gibt es ein Leben, in das ſie nicht hineinreden als wehe 
Erinnerung, als heiliger Zorn, als tiefe, ſtarke Kraft der Zu⸗ 


kunft: Es ſoll beſſer werden, mein Kind, mein Enkel, Ihr Zu⸗ 


künftigen, Ihr Kommenden. Es ſoll Euch nicht geſchehen, 
was uns geſchahl — Das ijt der Toten Wille und Teſtament! 

Spürſt Du, wie er heilig über Deinem Leben, über unſer 
aller Leben ſteht? — Spürſt Du, wie das Leben nur einen 
Sinn hat, wenn dieſer Wille es durchleuchtet und durchdringt 
und uns zu den Kämpfern der Zukunft treibt, zum Heer der 
Leidenden, die das Leiden überwinden wollen, müſſen? 

Die Toten ſind die Nächſten den Zukünftigen, denn der 
Tod tilgt jene Enge und Gier, die nur den Augenblick ſchaut, 
nur das eigene Wohlleben ſchaut, nur egoiſtiſch denkt und 
Eigenes ſieht. Er zeigt des Lebens Wert und Notwendigkeit 
und ruft zu Gerechtigkeit und Liebe. 

Und ſiehe — da iſt der Tod die Offenbarung vom Sinn 
des Lebens. Stelle Dich zu denen, die um Gerechtigkeit 
kämpfen und es lebt durch Dich der Ruf und Geiſt, der in 
allen Zukünftigen das Beſte und Stärkſte ſein wird. — Hören 
wir der Toten Ruf und ſtellen wir uns zur Gemeinſchaft derer, 
die den Toten verbündet ſind, weil ſie die Zukunft, die heilige 
Zukunft der Gerechtigkeit und Brüderlichkeit wollen, dann hat 


Aus der Philharmonie. 


Das Sinfoniekonzert am Sonntag war leider nicht ſo, 
wie man es nach dem erſten vergangener Woche erwartete 
und — wie man es gern gehört hätte. 

Eine merkwürdige Nervoſität im Spiele der Orcheſtermit⸗ 

lieder machte ſich bemerkbar. Dieſe Erſcheinung machte die 
rbietungen jedoch nicht beſſer. 

Hatte man ſich bei der Durchſicht des Programms auf 
den Griegſchen „Herbſt“ gefreut, ſo wurde man enttäuſcht. 

Stellenweiſe nur dämmerte einem ein Ahnen des nor⸗ 
diſchen Herbſtes auf. Stellenweiſe nur leuchteten die bunten 
Schönheiten, die Trauer der Natur vor dem geiſtigen Auge 
der Hörer auf. Nur ſtellenweiſe 

Das Ganze war zu zerriſſen, zu ſprunghaft. Es fehlte 
die Durchführung des leitenden Gedankens. Vielleicht war 
der Grund hierzu ein zu geringes Eindringen in den Charak⸗ 
ter der Kompoſition, oder aber war die Zeit zum Einüben da⸗ 
für zu Bi Orcheſter und Dirigent verſtanden ſich nicht im- 
mer, und dies trägt nie zu einer guten area mit bei. 
Es war ſehr Schade. Wir Hoffen (ód, dieſe wundervolle 
Kompoſition nicht zum letzten Male gehört zu haben, doch 
zum letzten Male in dieſer man Ba Durchführung. 

Da dieſes Konzert dem Schaf en Griegs idmet war, 
lam wie üblich und angebracht in unſerer Stadt die gern ge- 
hörte Peer Gynt Suite 1 und 2 zur Ausführung. 

Es ift unangenehm, Schlechtes ſchreiben zu müſſen. Trog- 
dem muß es getan werden, denn die ſo feine „Morgenſtim⸗ 
mung“ war durchaus ohne Stimmung. Was kann man nicht 
alles hervorzaubern mit dieſem Werk! Und was wurde 
daraus? Ein faſt lieblos heruntergeſpieltes Stück, dem jeg⸗ 
liche Griegſche Schönheit abhanden kam. r 

„Aſes Tod“ dagegen war bedeutend beſſer. Hier erlebte 
man dieſen erſchütternden Vorgang mit. Hier war der In⸗ 
25 zur Wirkung geworden. Nicht ſo einwandfrei und mit 
ehr R ROACH Einſätzen war „Anitras Tanz“. 

„In der er e des Bergkönigs“ lag ſehr viel Ausdruck. 
Es war gut abgetönt und das Fagott war meiſterhaft. 

Aus der 2. Suite iſt „Peer Gynts Heimkehr“ zu nennen, 
das ſehr gut ausfiel. Auch dieſe Heimkehr — Sturm und 


endgültiger Sieg — erlebte man mit. 
Grieg i Mut 


er und Maler, wenn man ſo ſagen darf. 
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unſer Leben feinen einen und ewigen Sinn, der heißt: Herr 
ſein über des Lebens egoiſtiſche Gier und der Zukunft dienen 
und ihrer werdenden Gerechtigkeit. 

Wo das iſt, da iſt der kleine ſterbliche Menſch dem ewigen 
Sinn nahe, der dem Leben gegeben iſt. Indem wir den Tod 
bekämpfen, den wir ſelbſt einander ſchaffen, erheben wir uns 
zu dem Ewigen, das auch den Tod überwindet, den das 
Schickſal uns aufgelegt hat. Des Lebens heiliger Sinn um⸗ 
faßt uns in der Glut der ganzen, hingebenden Liebe. — 
Ueberwinden wir den Mord, ſo überwinden wir den Tod! 


Die heutige Aufführung 
„Unter Geſchäftsaufficht“ abberufen. 
Die vom Deutſchen Kultur⸗ und Bildungsverein 
„Fortſchritt“ für heute abend angekündigte Aufführung 
„jb „Unter Geſchäftsaufſicht“ 


wird anläßlich der Trauer unter den Mitgliedern der 
Partei, hervorgeruſen durch das Hinſcheiden des Chef- 
redakteurs Armin Zerbe, abberufen. 

Die gelöſten Eintrittskarten behalten ihre Gültigkeit 
für die nächſte Aufführung desſelben Luſtſpiels oder können 
gegen Rückerſtattung des Geldes zurückgegeben werden. 


Regiſtrierung des Jahrganges 1909. 

Morgen haben ſich im Militärpolizeibureau in der 
Petrikauerſtraße 212 in der Zeit von 8.15 Uhr früh bis 
3 Uhr nachmittags alle jungen Männer zur Regiſtrierung 
zu melden, die im Jahre 1909 geboren ſind, im Bereiche 
des 14. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen 
mit den Buchſtaben A, B, C, D, E, F, G beginnen. (p) 


Kontrollverſammlung der Reſerviſten und Landſturm⸗ 
männer, ; 
Morgen haben fih im P. K.U. Lodz⸗Stadt I in der 
Nowo⸗Targowa 18, in der Zeit von 9 Uhr früh bis 3 Uhr 
nachmittags alle Soldaten und Landſturmmänner mit und 
ohne Bale zur Kontrollverſammlung zu melden, die im 
Jahre 1889 geboren ſind, im Bereiche der Polizeikommiſſa⸗ 
riate 2, 3, 5, 8, 9 und 11 wohnen und deren Namen mit 
den Buchſtaben A, C, D beginnen. 

Im P. K.U. Lodz⸗Stadt II in der Nowo⸗Cegielniana 
Nr. 51 haben ſich diejenigen Soldaten der Reſerve und 
Landſturmmänner mit und ohne Waffe zu melden, die im 
Jahre 1904 geboren, im Bereiche des 13. Polizeikommiſſa⸗ 
riats wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben A bis 
K einſchließlich beginnen. (p) 


Um Kohle und Lebensmittel für bie Arbeitsloſen. 

Um wie in den vergangenen Jahren den Arbeitsloſen 
eine Unterſtützung in Kohle und Lebensmitteln zu ermög⸗ 
lichen, hat der Magiſtrat ſich in einem Memorial an das 
Miniſterium für Arbeit und ſoziale Fürſorge mit der Bitte 
gewandt, in Hinſicht auf die große Zahl der Arbeitsloſen, 
von denen ein großer Teil keine Wr Narr und 
die beſchränkten finanziellen Mittel des Magiſtrats zu 
dieſem Zweck, eine entſprechende Subvention zu gewähren, 
um die Hilfsaktion für die Arbeitsloſen im Winter 1929/30 
durchführen zu können. Nach Berechnung des Magiſtrats 
wären für eine entſprechende Hilfsaktion für die Arbeits⸗ 
loſen unſerer Stadt, um ihnen die notwendigſte Feuerung 
und Lebensmittel für die ſchwerſte Zeit des kommenden 
Winters zukommen zu laſſen, gegen 580 000 Zloty not⸗ 


wendig. j 


Es iſt nun Aufgabe des Orcheſters, feinen Anforderungen ge- 
recht zu werden und zum Ausdruck zu bringen, was er uns 
zeigen, erzählen wollte. Dies iſt unſerem Orcheſter aber ſchon 
belfer gelungen als am Sonntag. 

Intereſſant war die Marja Wilkomirſka am Flügel in 
dem A-⸗moll⸗Konzert von Grieg. Sie ſcheint eine ſeinſinnige 
und begabte Spielerin zu ſein, deren Können leider noch nicht 
zum Durchbruch gekommen iſt. War ihr Spiel auch fein — 
manchmal zu zart — und gut durchdacht, ſo war doch zu wenig 
Leben in dem Ganzen. Darum auch ließ es den Hörer ziem⸗ 
lich kalt. Es packte nicht, ließ nicht miterleben. Oft war ihr 
Spiel zu ſchwach und ging im Orcheſter verloren. Die Tech⸗ 
nik jedoch iſt hervorragend. 

Der „Huldigungsmarſch“ aus Sigurd Jorſalfar war 
überflüſſig, denn das Publikum war übermüdet. 


* 


Das Dresdener Streichquartett. 


Unter den heute bekannten Quartetts nimmt das Dres⸗ 
dener den erſten Platz ein. Keines beherrſcht das klaſſiſche 
Repertoir ſo ausgezeichnet, wie gerade dieſes. Nächſt dem 
Dresdener wäre das Roſé⸗Quartekt zu nennen, das wiederum 
wie kein anderes neuere Muſik bringt. 

In den letzten Jahren bewieſen die Lodzer, daß ſie es 

elernt haben, Kammermuſik zu hören und — 9 1 zu ver⸗ 
ſtehen. Sogar Schlechtes vom Guten unterſcheiden können ſie 
manchmal. Es iſt dies ein großer Fortſchritt. Es iſt darum 
verſtändlich, daß man dem Beſuch des Dresdener Streich⸗ 
DAHER mit Sehnſucht entgegenſah. eder muſikliebende 

odzer weiß es, wie ſehr z. B. Herr Fritſche, erſte Geige, es 
verſteht, durch ſeine tiefe und äußerſt gut verſtandene In⸗ 
vention, ſowie durch den Ton, den er hervorzaubert, den 
Hörer zu feſſeln und mitzureißen. Noch lange nach dem Kon⸗ 
zert hat man dieſen wundervollen Ton in Erinnerung. Die 
pk Geige, Herr Schneider, trägt durch ihr ſubtiles Spiel 

zu bei, daß in dem Ganzen der leitende Gedanke zum 


Ausdruck kommt und das Zuſammenſpiel des Quartetts legt 


übrigens Zeugnis ab von der ſubtilſten Auffaſſung eines jeden 
Mitwirkenden. Dieſe Eigenſchaften tragen dazu bei, ein 
Quartett äußerſt beliebt zu machen und hoch einzuſchätzen. 
Trotzdem war der Beſuch nicht ſo, wie erwartet werden 
konnte. Schuld daran war Kiepura, deſſen Stimme, eine 


Der Magiftrat bleibt felt. 


Trotz Einſpruchs des Wojewodſchaftsamtes lehnt der 
Magiſtrat die Erhöhung der Brotpreiſe ab. 


Unter dem Vorſitz des Leiters der Kommiſſion zur 
Feſtſetzung der Lebensmittelpreiſe fand eine Sitzung der 
Mehl⸗ und Brotſektion dieſer Kommiſſion unter Teilnahme 
des Leiters des wojewodſchaftlichen Approviſierungsabtei⸗ 
lung ſtatt. Gegenſtand der Verhandlung war die von den 
Bäckern verlangte Erhöhung der Preiſe für Backwaren. Be⸗ 
kanntlich hatte der Magiſtrat ſeinerzeit eine Preiserhöhung 
nicht bewilligt, worauf ſich die Bäcker beſchwerdeführend 
an das Wojewodſchaftsamt wandten und um Beſtätigung 
der erhöhten Backwarenpreiſe erſuchten. Das Wojewod⸗ 
ſchaftsamt hat die Angelegenheit nochmals der Kommiſſion 
zur Feſtſetzung der Lebensmittelpreije zur Prüfung über- 
wieſen. Dieſe hat nun in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen, 
die Preiſe für Backwaren zu erhöhen, wobei der Vorſchlag 
des Wojewodſchaftsamtes, die Erhöhung der Preiſe in Be⸗ 
tracht zu ziehen und das Verharren der Bäcker bei ihren 
Forderungen, aljo nicht die Intereſſen der breiten Maſſen 
der Konſumentenſchaft, für die Kommiſſion ausſchlaggebend 
waren. Die neuen Preiſe 156 wie folgt ausſehen: 
Roggenbrot 45 Gr. für ein Kilogramm, Schrotbrot 37 Gr., 
Semmeln 1,10 Zloty, Weizenmehl (55prozentiges) 75 Gr., 
Weizenmehl (65prozentiges) 70 Groſchen für ein Kilo⸗ 
gramm. Der an der Sitzung teilnehmende Vertreter des 
Wojewodſchaftsamtes hat die erhöhten Preiſe als richtig 
befunden. ; 

In der darauf ſtattgefundenen Sitzung des Magiſtrats, 
in der über dieſen abermaligen Verſuch der Preiserhöhung 
der Kommiſſion beraten wurde, wurde beſchloſſen, dieſe Er- 
höhung der Preiſe für Backwaren wicht zu beſtätigen, da 
lein wirklicher Grund zu einer ſolchen Erhöhung vorhan⸗ 
den ſei. Der Magiſtrat hat alſo erklärt, daß er bei ſeinem 
bereits gefaßten Beſchluß bleibt und daß er gewillt iſt, die 
Intereſſen der breiten Maſſen der Konſumenten zu wahren. 


Konflikt in der Weſtbank. 

Die Angeſtellten der Weſtbank richteten an die Bank⸗ 
direktion ein Schreiben mit der Forderung, ihnen denBellei⸗ 
dungszuſchlag auszuzahlen, den die Angeſtellten der War⸗ 
ſchauer Zentrale jhon erhalten haben, ſowie die Anglei⸗ 
chung der Gehälter an die Warſchauer Zentrale. Auf dieſe 
Forderung hat die Direktion leine Antwort erteilt, wes⸗ 
halb die Angeſtellten der Bank ein weiteres Schreiben mit 
dem Antworttermin bis geſtern niederlegten. Auch auf 
dieſes Schreiben hat die Direktion nicht geantwortet. In⸗ 
folgedeſſen haben die Angeſtellten für heute eine Verſamm⸗ 
lung einberufen, in der über die weiteren Schritte zum 
Shupe der Forderungen beraten werden ſoll. (b) 


Die Arbeitsloſigkeit im Lodzer Induſtriebezixl. 

Auf dem Gebiete des Lodzer Staatl. Arbeitsvermitt⸗ 
lungsamtes (Stadt und Kreis Lodz, Laſk, Sieradz, Lene 
czyca, Brzeziny) waren am 23. November d. J. im ganzen 
23 913 Arbeitsloſe regiſtriert, davon in Lodz allein 16 001, 
Pabianice 2405, Zgierz 2350, Zdunſka⸗Wola 1142, Toma» 
ſchow⸗Mazowiecki 1617, Konſtantynow 81, Alexandrow 
114, Ruda⸗Pabianicka 203. Unterſtützungen aus dem 
Skrsi erhielten in der vergangenen Woche 10 435 
Arbeisloſe, davon in Lodz allein 7785. 43 arbeitsloſe 
Kopfarbeiter erhielten außerordentliche Unterſtützungen. 
Verloren haben die Arbeit in der vergangenen Woche in 
Lodz 1883 Arbeiter; zur Arbeit weggeſchickt wurden 92 
Perſonen. Das Staatl. Arbeitsvermittlungsamt verfügt 
über 8 freie Stellen für Arbeiter verſchiedener Berufe. 
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weite Macht, viele Hörer anzog. War es auch nur Radio, 
fo war es doch Kiepura. 

Wenn wir nun von dem Spiel des Dresdener Quartetts 
am letzten Donnerstag, es war das 10. Meiſterkonzert, etwas 
ſagen wollen, ſo müſſen wir zuerſt feſtſtellen, daß das Mendels⸗ 
ſohnſche Quartett Es⸗dur wundervoll wiedergegeben wurde. 
Es war ein Meiſterſtück. Aufs feinſte phraſiert und klar im 
Herausarbeiten des Grundgedankens, war es ein Genuß, 
dieſem Werke zu lauſchen. san beſonders fiel „Canzonetta 
Allegretto“ auf, mit ſeiner Ueberwindung aller techniſchen 
Schwierigkeiten. Der vierte Teil war großartig im Tempo. 

Im Vergleich mit der Durchführung des Mendelsſohn⸗ 
ſchen Werkes ift das Quartett von Borodin ſchwächer anse 
gefallen. Man Mae es ſogleich, es war ein fremdes Gebiet. 
Obgleich in der Wiedergabe nicht ſchlechter, war der Geiſt 
nicht ſo frei im Schaffen wie bei dem erſtgenannten. Es iſt 
der ſlawiſche Einſchlag, der fehlte. Beſſer war Dvorak mit 
dem F⸗dur⸗Quartett. Das erſtemal in Lodz geſpielt, wie mir 
ſcheint. Es hinterließ den denkbar beſten Eindruck und wurde 
dem tſchechiſchen Charakter gerecht. Vorzüglich war das Cin- 
und Zuſammenſpiel. 

Konzerte dieſer Art ſind ein Feiertag. Wir möchten das 
Dresdener Quartett nicht vermiſſen wollen in unſerer Kon⸗ 
zertſaiſon. Es gehört zum beiten, das wir gehört. Ges. 

pa 


Tanzabend von Stefanie Paſchke. 


Tanz ijt Muſik, ift Ausdruck. Tanz ift Erdgelöſtheir 
und — Erdgebundenheit. Tanz erfordert Be una des 
Körpers, die zur leichten und vollſtändigen Natürlichkeit jeder 
Bewegung führen muß. Iſt dies auch nicht immer der Fall, 
Frl. Stefanie Paſchke jedoch nennt die Eigenſchaften ihr eigen: 

Ihr Tanz ijt Kultur in Muſik und Bewegung. 2 
Programm war hervorragend zuſammengeſtellt und brachte 
auch nicht eine einzige nichtsſagende oder gar nicht gut ge⸗ 
tanzte Nummer. Angefangen vom „Marſch“ Prokofieffs bis 
zum „Zeitungsjungen“ war alles Ausdruck und in aller Wahr⸗ 
heit voller Schönheit weit vollendet. ; 

„Der Irrkreis“ mag nicht gerade von vielen verſtanden 
worden ſein, trotzdem barg er alles, was man ſich unter dieſer 
Bezeichnung denken kann. Es war ein Irren ohne Ausweg, 
immer im Kreiſe . . immer im Kreiſe ... Wundervoll auch 
war das Koſtüm bet magiſcher Beleuchtung. 
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Lichtſpiel⸗Theater 
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Hente und folgende Tage: 


Der neueſte Film der „Sfinks“⸗Produktion. Gewal⸗ 
tiges Liebesdrama mit den erottjchent Erlebniſſen 
zweier Frauen und zweier Männer, gefilmt nach 
dem Roman des berühmten polniſchen Literaten 
Unbrzei Strug „Das Geſchlecht des Marek Smida” 


„Sündige Liebe“ 


mit Jadwiga Smoſarſta. 
Ihre Partner find: Zofia Bathcka, Tadeusz We- 
ſolowſti, Boguslaw Gamboriti, Jerzy Kobusz. 


Orcheſter unter Leitung von Dir. L. Kantor. 
Anfang der Vorſtellungen um 4.30, 6, 8, 10 Uhr 
Preiſe der Plätze: 1. Vorſtellung 1.— bis 2.50 Zl. 
folgende Vorſtellungen 1.50 „ 3.50 „ 
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Große Verſammlung der Staats: u. Kommunalangeſtellten. 


Helenenhofs eine große Verſammlung der Staats- und 
ommunalangeſtellten ſtatt, in der über die Aufbeſſerung 
der elenden Lebenslage der Angeſtellten beraten werden 
oll. Neferieren werden die Vertreter der zentralen Ber- 
ſtändigungskommiſſton in Warſchau, Vertreter der Lodzer 
Ortsorganiſationen der Eiſenbahner, der Volksſchullehrer, 
der Staatsangeſtellten u. a. m. Der Zutritt wird nur 
gegen Vorweiſung von Arbeitslegitimationen oder Ver⸗ 
bandsausweiſen geſtattet ſein. Die Verja e lung hat in 
Kreiſen der Beamtenſchaft großes Intereſſe erweckt. 


Um die Invalidenrenten. 

Am morgigen Montag von 9 Uhr morgens bis 2 Uhr 
nachmittags wird im Lokal an der Pomorfkaſtraße 18 eine 
Invalidenkommiſſion amtieren, die alle diejenigen Kriegs⸗ 
beſchädigten empfangen wird, die Eingaben um Zuerken⸗ 
nung der Invalidenrente eingereicht haben. (w) 


a liquidiert die Sanatorien der Lodzer Kranten- 

aſſe. 

Der Kommiſſar der Lodzer Krankenkaſſe hat vor 
einigen Tagen die von der früheren Krankenkaſſenverwal⸗ 
tung in Zakopane eingerichteten zwei Sanatorien für 
Lungenkranke liquidiert. Dieſe Sanatorien waren wäh⸗ 
rend des ganzen Jahres tätig und zählten 60 Betten. In 
Anbetracht dieſer Tatſache haben die Berufsverbände eine 

Proteſtaktion gegen dieſe Maßnahme, die ſich gegen die 

' rationelle Kur ſchwindſüchtiger Krantentaffenmitglieber 

Ak richtet, eingeleitet. Die e dieſer Sanatorien 

beliefen fi auf 150 000 Zloty jährlich. 3 


Innenminiſter Skladkowſki, ; 
der morgen in Lodz einen Vortrag zu halten gedenkt, ver⸗ 
läßt um 1 Uhr nachmittags Warſchau und dürfte gegen 
3 Uhr in unſerer Stadt eintreffen. Der Vortrag des Innen⸗ 
miniſters ſoll, wie es heißt, den gleichen Ideen und Fragen 
ehe fein, die Miniſterpräſident Dr. Switalſki in 
einer durch Rundfunk verbreiteten großen Rede bezw. 
Vorleſung in Warſchau vor einem aus Beamten und Mi- 
litär beſtehenden Publikum behandelt hat. 
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| , Leicht und fonnig, voller Freude und Lebensluſt war der 
| „Sonnenmorgen“. Voller Lebensbejahung und Freude am 
N Heute, tanzte ihn Stefanie Paſchke mit lieblichem und echtem 
Ausdruck. Und im Gegenſatz dazu ſtand die indische Legende. 
| Starr und ſtumpf. Schickſal und Ergebenheit. Dieſer Tanz 
; und Motto perpetuo — Dowel — waren vorzüglich. Im 
letzteren kam in Koſtüm und Bewegung die Maſchine zum 
Ausdruck. Ausgeſchaltet ſchien das Denken und die Phantaſie. 
Und trotzdem war es ſchön und vollendet in jeder Bewegung. 
Alte Zeiten — Bach und ein ſchelmiſches Menuett — 
lebten vor uns auf. Jeder Tanz war ein anderes Gebiet und 
jedes Gebiet ſchien das ureigenſte der Künſtlerin zu ſein. 
Wundervoll in ihrer natürlichen Anmut war die naive 
Polka. Man hätte ſie zu gern noch einmal geſehen in ihrer 
ee Tändelei. ; 
Wie tief wirkte der „Schrecken“. Wieviel Ausdrucksfähig⸗ 
keit kam hier zum Vorſchein. 
And wie gaſſenjungenhaft übermütig war der „Zeitungs⸗ 
junge“ mit all ſeinen charakteriſtiſchen Eigenſchaften. Lebens⸗ 
wahr und beneidenswert ſorglos tanzte ihn Frl. Paſchke. 
Der Abend war ſchön. Ein beſſerer Beſuch wäre zu 
wünſchen geweſen. Wer aber dort war, kommt ſicher wieder, 
wenn es wieder einmal heißt (hoffentlich): Stefanie Paſchke, 
die Künſtlerin und bekannte Lehrmeiſterin dieſes Gebietes, 
tanzt in der Philharmonie. zw g⸗es. 
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Theaterverein „Thalia“. 


W „Der Weibsteufel“. 
: 5 Drama in 5 Akten von Karl Schönherr. 


Es iſt nach den Operetten und Schwänken der erſte Ver⸗ 

ſuch unſerer Liebhaberbühne, ein Drama auf und über die 
jretter zu bringen. Im voraus muß bemerkt werden, daß 
dieſer Verſuch prächtig gelungen iſt. Der Grund zu dieſem 

. Gelingen liegt vor allem an dem Drama mit feinem Kammer⸗ 
Pee ſelbſt und in der guten und flotten Spielweiſe. 

„Da iſt ein Mann, ſein Weib und ein junger Grenz⸗ 
jäger. Eigentlich das berüchtigte „Dreieck“. Der Mann 
eigentlich kein Mann, ſondern bauernſchlauer, knickeriger 
Kretin; wie er zu fo einem Weibe kommt, ift beinahe volles 


— — ũꝗ —⅛ 


mase 


3 


Heute um 10 Uhr vormittags findet im Saale des | 


Von einem Autobus überjahren. 


wurde geſtern auf der Brzeziner Chauſſee der 39jährige 

Broniflaw Sumkiewicz, der einen Bruch des linken Beines 

erlitt. Er wurde nach dem ſtädtiſchen Hoſpital AA 
(w 


Ueberfahren. 


Vor dem Haufe Rokicinſba 52 wurde der ſechsjährige 
Beamtenſohn Henryk Szymanski aus dem Haufe Nr. 54 


in derſelben Straße von einem Wagen überfahren, wobei 


er einen Bruch des rechten Armes davontrug. (m) 
Einen Selbſtmordverſuch 

unternahm vorgeſtern um 10 Uhr abends im Torwege des 
Hauſes Obywakelſkaſtraße 12 eine etwa 30 Jahre alte 
Frau unbekannten Namens, indem fie Eſſigeſſenz trank. 
Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft ließ die Bewußtloſe nach 
der ſtädtiſchen Krankenſammelſtelle überführen. (w) 


In der Zawiszyſtraße 19 krank geftern nachmittag die“ 
g b 


36jährige Helene Freigang in ſelbſtmörderiſcher Abſicht 
Salzſäure und zog ih eine Vergiftung zu. Der alarmierte 
Arzt der Rettungsbereitſchaft der Krankenlaſſe gab der 
Selbſtmörderin Gegenmittel und ſchaffte jie in bedenkli⸗ 
chem Zuſtande nach dem Radogoszcezer Krankenhauſe. (p) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 5 

Wojcickis Erben (Napiorkowſkiego 27), W. Danielecki 
(Petrilauer 127), Ilnicki und Cimmer (Wolezanſka 37), 
Leinwebers Erben (Plac Wolnosci 2), i ryan Erben 
(Mlynarſka 1). J. Kahane (Alexandrowfka 80). (p) 


Das Recht auf Menſchlichteit. 


Durch das Aufſehen, das unſer Bericht in Nr. 319 
unſeres Blattes von der Zeugenvernehmung in der Klage⸗ 
angelegenheit des vergifteten Fabrikarbeiters Wilhelm 
Stufe gegen die Aktiengeſellſchaft Karl Scheibler und L. 
Grohmann, erregt hat, haben wir uns veranlaßt geſehen, 
unſeren Berichterſtatter nach der Wohnſtätte des Verun⸗ 
glückten zu entſenden. Er berichtet uns darüber wie folgt: 
In einem Hauſe, das eher die Bezeichnung Mietsgefängnis 
als Mietskaſerne verdient, und das von 600 Arbeiter⸗ 
familien (etwa 3000 Perſonen) bewohnt wird, hauſt in 
einem Dachzimmer das Ehepaar Stuke. Das Haus grenzt 
an die Barmherzigkeitſtätte des Anne⸗Marie⸗Kinderhoſpi⸗ 
tals, dieſes iter ien Denkmals der Mildtätigkeit der 
Familie Scheibler... i 

Wilhelm Stute fand ich im Bett vor, wo er munter 
brochen liegt, ganz außerſtande, auch nur die kleinſte Be⸗ 
wegung zu machen. Er iſt ein hochgewachſener, kräftig⸗ 
gebauter Mann von nur 46 Jahren. Auf meine Fragen 
antwortet die Frau, eine ſchmächtige Perſon, der der tiefe 
Schmerz vom Geſicht zu leſen iſt. Mit halb zugedrückten 
unterbeulten Augen und kaum vernehmbar ergänzt der 
Mann die Leidensgeſchichte, die die Frau mit von Tränen 
unterbrochener Stimme erzählt. 

Wilhelm Stufe ſtammt aus einer Proletarierfamilie 
und arbeitet ſeit dem Jahre 1910 in der Färberei pon 
Grohmann. Die Frau ift auch ein Proletarierkind. Ihr 
Vater iſt trotz ſeiner 78 Jahre noch als Nachtwächter tätig 


LEONHARD szos 
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GROSSE AUSWAHL — SEHR MÆSSIGE PREISĘ . 


Rätſel. Schmuggelgeſchäft geht ihm über alles. Sie ſoll ein 
„Weibsteufel“ ſein, iſt aber ein rechtſchaffenes Weib, in das 
(vielleicht) der Teufel gefahren, weil man ihr verwehrt hatte, 
das zu ſein, was ſie (und alle ihresgleichen) iſt: Weib. Der 


junge Grenzjäger mit feiner „Bärenkraft“ ſcheint anfangs die 
jährleiſten au j 


Erfüllung dieſes innigſten Frauenwunſches 
können, wird daran aber von dem Dichter gehindert. Ebenſo 
iſt es mit dem Tode des Mannes: immer wieder verzögert. 


Die Darſtellung ſtand auf bedeutender Höhe. Einen 
prachtvollen Typus ſchuf Artur Heine als alter Schmuggler. 
Eingangs ſchien ſeine Maske beſtreiten zu wollen, daß er 
er ſt ſechs Jahre verheiratet iſt, aber nachher glaubte man's 
(i. Weibsteujel). Mara von Derrs (bravo für die Regie! 
war ſichtlich im Konflikt mit ihrer Neigung zum „Teufliſchen“ 
und ihrem Hang zum Weiblichen. Weil die Neigung oftmals 
überhand nahm und ſich R ins Bühnenfahrwaller leiten 
ließ, erhielt dieje Zwieſpältigkeit (Teufel + Weib ⸗„Weibs⸗ 
aa: eine innere Zerriſſenheit und mußte überſchminkt 
werden: 
(oberöſterreichiſches Gebirgsdörſchen ijt nicht mondän, aud 
wenn darin ein fog. „Weibsteufel“ fibt) wirkte. Der Auf⸗ 
ruhr des Blutes war ihr öfters augenſcheinlich gut gelungen. 
(Bloß das Mondäne, das Mondänel —). Hans Krüger 
hat die Grenzjägerjacke ſichtlich ſehr eingeengt. Mehr ſeellſche 


Bewegungsfreiheit und Sprachmuskeltraining, und jeder künf⸗ 


tige Spielabend wird glücklicher werden. De 


„Die Aufführungen des Dramas müßten vegſamſte Unter⸗ 
ſtützung von ſeiten des Publikums erfahren, Sie verdienen 
es im vollen Umfange. Durch den etwas 8 Bcjuch 
der Premierenvorſtellung dürfte fih der „Thalia“⸗Verein nicht 
abſchrecken laſſen. . E A dz. 


Stadttheater. 
„Der junge Wald!“ KACZY 8 
Schauſpiel von Jan Adolf Hertz FIE, 
um 25. Jahrestage des Schulſtreiks von 1904 brachte 
das Raa Theater das 9 192 riebene Schauſpiel e 
iebergabe jener gei iſt. 
ſelbſtver 


Hertz, welches eine ausgezeichnete 


Die Ruſſenzeit. Rufſtfizierungspraxis Überall, 


G. E. RES TEL., Petrikauer 84. 4 


mit Mondänität, die abwechſelnd kraß und blaß 


Theater⸗Berein „Thalia“ 
Saal des Männergeſanavereins. Petrilaner 243. 


Heute, Sonntag, den 24. November, 3.30 Uhr 0 


Nachmittags vorstellung «> Lehle Aufführung 


„Friederile“ 


Singſpiel in 3 Akten. Muſik von F. Lehar. — Preiſe 
der Plätze von 2.— bis 6.— Zl. 


Kartenvorverkauf: Drogerie Arno Dietel, Petrikauer 157, ak 
Tuchhandlung G. E. Reſtel, Petrifaner 84, Theaterkaſſe s; 
1 Stunde vor Beginn geöffnet. $ | GER 


Das Ehepaar ift kinderlos. Die Frau, die als Arbeiterin 
in der 
pflegen, ohne die Mittel dazu zu haben. 4 
diente wöchentlich etwa 28 Zloty. Im Herbſt des Jahres 


brik tätig war, iſt jetzt gezwungen, den Mann zu 
Der Mann ver⸗ 


1926 wurde er zu der Arbeit an der Färberwanne heran⸗ 


gezogen. Fünf Mann waren bei der Wanne beſchäftigt, 


wovon zwei immer in Säuren mit nackten Händen das 
Garn tauchten und windeten. Die heiße Lauge, durch Zu⸗ 
gabe ätzender Chemikalien verſchärft, verurſachte ein Zer⸗ 
platzen der Haut und zerfraß das Fleiſch an den Händen 
bis auf die Knochen. Die Nägel fielen gang ab und die 
Hände wurden zu rohem Fleiſch. Sechs ochen ſolcher 
Qualarbeit, wie man fie bei der Inquiſition nicht ſchwerer 
ausdenken konnte, waren der Tropfen, der das Maß über⸗ 
füllte, und genügten, um bei Wilhelm Stuke eine allge⸗ 
meine Infektion des Organismus hervorzurufen. Es folg⸗ 
ten Ohnmachtsanfälle, Nierenentzündung, Herzaffekt und 
ein Eintrocknen der Hände, des Einfalltores der Infektion, 
und dann der Zuſtand, in dem wir den Leidenden finden. 
Parallel zu dem phyſiſchen Leidensweg des Mannes ver⸗ 
lief der Inſtanzenweg der Frau, die ſich um Hilfe beküm⸗ 
merte, unter Auf ebot aller Kräfte. Seitens der Firma 
bekam fie zweimal je fünfzig Zloty... Die Krankenkaſſen⸗ 
unterſtützung wurde erſchöpft. Die Verſicherung gegen ün 
fall kommt nicht in Betracht, da „nur“ Berufskrankheit 
vorliegt. Vom Krankenhaus in Radogoszez wurde Stuke 
nach ſechs Monaten als unheilbar ausgeſchrieben. 
Der Mann iſt ſich ſeiner Lage bewußt. Es kommen 
ihm die Tränen aus den Augen, während die Frau er⸗ 
ählt. Die Frau muß fie trocknen, er kann die bleiche, einſt 
b kraftſtrotzende Hand nicht hochheben. i 
Wo ift das arbeitende Lodz? Wilhelm Stufe hat das 
Gericht angerufen. Er klagt gegen die Firma Scheibler 
und Grohmann um Entſchädigung. Er wird ſiegen! Er 
wird fein Recht finden! Ungleich find zwar die Kräfte, die 
hier in den Kampf getreten ſind, aber hinter Wilhelm 
Stufe ſteht wie eine Mauer die öffentliche Meinung, und 
das wird im Kampfe ausſchlaggebend ſein. Nun iſt aber 
die Frage, ob Stute ſeinen Sieg erleben wird. 
Das arbeitende Lodz hat die Pflicht, und das im eige- 
nen Snterejje, den Fall Stufe an das Tageslicht zu brin⸗ 
m und für die Reform des Arbeiterverſicherungsweſens, 
anläßlich dieſes Falles, einzutreten. 
Der Fall Jakubowfki hat in Deutſchland die Anre⸗ 
gui zur Abichaffung der Todesſtrafe ben und rüttelte 
die öffentliche Meinung der ganzen Welt auf; der Fall 


Stute muß die Anregung zur Ausdehnung der Arbeiterver⸗ 


ſicherung auf Berufskrankheiten geben, im Intereſſe der ge⸗ 
fährdeten Berufe und der gefährdeten Menſchheits rechte. 
Wir eröffnen hiermit die Diskuſſion auf dieſes Thema. 
* 


ſtändlich auch in der Schule. In der Schule vor allem. Hertz 
ijt weitſichtig und objektiv. Er verſteht den Schulbetrieb und 
verſteht ihn zu ſchildern. Er enthält ſich aller Plattheit, aller 
Uebertreibung. Die Zuſtände ſind er enug, vielfältig ge⸗ 
nug, um bei ſtrenger Wahrung des 4 des bühnen⸗ 
mäßig, Zuläſſigen, dramatiſch Erlaubten ein gutes Stück zu 
ſchaffen. Die polniſche Jugend erſtickt fajt in dieſer ihr wer 
ſensfremden ruſſiſchen Schule. Wer dieſe Zuſtände kennt oder 
kennen lernt, macht ſich einen Begriff, wie verworfen dieſe 
Entnationaliſierungsverſuche find. Mag das Polen von da⸗ 
mals das zariſtiſche Joch noch ſo geduldig ertragen haben, und 
in Wirklichkeit hat es ja nien Pie ſo weit es auf die 
roße Mehrheit des polniſchen Bürgertums ankam — die 
Schule ertrug es nicht. So ſehen wir Kinder gegen fremde 
Gewalt kämpfen, um die Mutterſprache, um ſeine nationale 
Schule, wo die Großen mürbe geworden ſind. Der junge 
Wald braucht nicht als Kampfeswerk nur für die polniſche 
Sprache, für die polniſche Schule betrachtet zu werden. Es 
kann mit vollem Recht als ein Kampfſtück für kulturelle Frei: 
heit durchweg gelten. Man muß nur mit offenen Augen, und 
nicht durch den Schleier einſeitigen Nationalismus anſehen. 


Bei guter Dekoration, verſtändnisvoller Regie wurde gut 
geſpielt. Am beſten gefiel Tatarkiewicz als Profeſſor 
für die franzöſiſche Sprache, Wos zozerowicz als wi iger 
üler, Wiereinfti als Direktor, Rzencki als Anton 
und Damiencti als Konrad. Doch auch die übrigen Role 
len waren befriedigend wiedergegeben. ; 5 nh RE 
Der Verfaſſer hob in feiner Vorrede zum Stück nicht das 
Moment hervor, welches heute unſeres Erachtens hervorge⸗ 
hoben werden ſollte. Polen ift frei. Niemand bedroht feine- 
Kultur, ſeine Schule. Dafür krebſt mandy. polniſcher Chans 
viniſt in Polen herum, der die Minderheitsſchulen mit glei» 
chen Augen betrachtet und mit AA Mitteln bekämpft wie 
es die Ruſſen 1904 mit den polniſchem Schulen getan haben. 


Sie werden Hertz nicht kennen, nicht verſtehen, oder nicht ver ⸗ 


ſtehen wollen. Bei der gegenwärtigen Aufführung dieſes 
Stückes iſt es nützlich, gerade dieſes Moment zu betonen. 


Der Zuschauerraum war ſpärlich bejegt. Das Stüc ist 
aße aktuell, alſo nicht zugkräftig. Die Direktion hat den 
Kaſſenerfolg geopfert, um eine gute Tradition zu Par ZOE 
SĄ, mt. 


Theaterverein „Thalia“. Als Wacdziutzaą: 
langt das ſchöne und melodienreiche Singſpiel von Franz 
Lehar zum achten und letzten Male heute um 3.30 Uhr im 
Saale des Männergeſangvereins, Petrikauer 243, zur Muf- 
führung. Alle, die das mit größtem Erſolg gegebene Sing⸗ 
ſpiel noch nicht beſucht haben, ſeien auf die heutige Nach⸗ 
mittagsvorſtellung aufmerkſam gemacht. Eintrittskarten von 
2 bis 6 Zloty an der Theaterkaſſe, die ab 2.30 Uhr geöffnet iſt. 

Die beiden angekündigten Opern vorſtellungen 
am 30. November und 1 Dezember fallen infolge Verweige⸗ 
rung der Einreiſeerlaubnis nach Polen für das Opernenſemble 
der Berliner Kammeroper aus. Dafür werden an genannten 
Tagen andere Vorſtellungen ſtattfinden, die in den nächſten 
Tagen an dieſer Stelle angezeigt werden. 

Wie wir erfahren, iſt eine Premlerenaufführung in Vor⸗ 


bereitung. Die Einſtudierung der Operette „Die Baja⸗ 
dere“ von E. Kalman geht ihrem Ende entgegen. yn viele 
Sprachen überſetzt, iſt dieſe ühnen 


RZE über bie meiſten 
gegangen und hat hundertſache Wiederholungen erlebt. Reich 
an herrlichen Melodien wird dieſe Aufführüng, in der, wie 


uns mitgeteilt wird, neuartigen glanzvollen Ausſtattung, mit 


den zahlreichen eigens für dieſen Zweck einſtudierten Tanz⸗ 
einlagen und den über all dieſem dominierenden Geſängen, 
auch bei uns größten Erfolg haben. Man ſieht alletſeits mit 
Spannung dieſer Neuaufführung entgegen. we 


Gründung einer Zweiaſtelle der Bücherei 
d. Lodzer deutſchenchul⸗ l. Bildungs vereins 


Zu den wichtigſten Faktoren des kulturellen Lebens un⸗ 
ſerer Zeit gehören ohne Zweifel die öffentlichen Büchereien. 
Sie werden heute in einem Atemzuge mit Schule und Kirche 
pimini und man kann ihren Wert für Erziehung, Fortbil⸗ 

ung und edle Unterhaltung nicht hoch genug einſchätzen. Sie 
ſind die Kanäle, durch die die Errungenſchaften der Kultur 
und Ziviliſation in alle Schichten der Bevölkerung gebracht 
werden können. Im SA hat man dieſe ihre Bedeutung 
bereits überall erkannt und iſt unermüdlich bemüht, ſie immer 
weckmäßiger auszugeſtalten und gugängticher zu machen, Wir 
in Lodz find da weit zurückgeblieben. Unſere Büchereien ſind 
klein, arm und haben ſtändig mit großen materiellen Sorgen 
u kämpfen, beſonders die wenigen deutſchen. Der Lodzer 
eutſche Schul- und Bildungsverein iſt ſchon feit langem bee 
mae jeine Bücherei (Petrikauer Str. 243, Zimmer 15 — 
geöffnet täglich von 5 bis 8) immer mehr auszubauen, damit 
je allen berechtigten Anſprüchen gerecht werde. In Anbetracht 
e3 Umſtandes, daß das Lokal ſeiner Bücherei im ſüdlichen 
Teile unſerer Stadt liegt, hat er nun auch beſchloſſen, im 
Norden der Stadt eine Volksbücherei zu eröffnen. Das Lokal 
dazu iſt ihm vom Turnverein „Eiche“ (ul. Boleslawa Lima⸗ 
nowſtiego 128) in liebenswürdiger Weiſe zur Verfügung ge⸗ 
tellt worden. Die erſte Buchausgabe wird vorausſichtlich 
hon in der nächſten Woche ſtattfinden. Wir werden nicht 
verſäumen, unſere geſchätzten Leſer rechtzeitig davon in Kennt⸗ 


nis zu ſetzen. 


Geſchüftliche Mitteilungen. 


Wiederholte Anerkennung der Pianoſabrik B. Sommer⸗ 
ſelb. Die im ganzen Lande gut bekannte Pianofabrit B. Som- 
merfeld, Bydgoszez, wurde wieder für ihre hervorragenden 
Pianos, die dem Staatlichen Muſikkonſervatorſum, Ka wi, 
geliefert wurden, höchſt anerkannt. Dieſes beſtätigt die Direk⸗ 
tion des Staatlichen Muſikkonſervatoriums, Kaktowitz, nach 
Abnahme der Inſtrumente. Eine [pe iele Muſik⸗Kommiſſton, 
vertreten durch ben Direktor Witol Pen und die Pro⸗ 
i fefforen Frau Z. "e le Frl. WI. Martiewicz, ſowie den 
A Delegierten des Staatlichen Kontrollamtes Herrn A. Przyby⸗ 
lowicz, hat bekräftigt, daß die en in Ton, 
Ausführung und in bezug auf Material wie auch Innenkon⸗ 
An dr find. — Der alleinige Vertreter obiger 
irma ift das Bianohaus Carl Koiſchwitz, Lodz, Petri⸗ 

łanerjtrake 67, Tel. 154-78. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Beitrafter Totſchlag. 


Am 23. Juni d. J. wurde während eines Tanzver⸗ 
gnügens in der Smugowaſtraße 28 ein gewiſſer Jan Ol⸗ 
25 durch Meſſerſtiche derart verwundet, daß er ſeinen 

erletungen noch an demſelben Tage erlegen ift. Die 
Täter dieſes Totſchlages hatten ſich geſtern vor dem hieſi⸗ 
gen Bezirksgericht zu verantworten. Es ſind dies der 21⸗ 
jährige Staniflaw Miszkiewicz, der 19 jährige Kazimierz 
Domagala und der 22jährige Piotr Szymanfki. Dem An- 
klageakt ift folgendes zu entnehmen. An dem Tanzvergnü⸗ 
gen nahm eine ganze Anzahl von Perſonen teil, darunter 
P auch bie Angeklagten. Zwiſchen den Gatten brach nach 
reichlichem Alkoholgenuß eine Schlägerei aus, die es jedoch 
u gelang, bald zu liquidieren. Bald darauf gerieten die An- 

klagten mit dem Olszak erneut in Streit und alle begaben 
ich nach dem Garten des Grundſtücks. Dort wurde die 
* Prügelei fortgeſetzt und kurz darauf kam einer der Gäſte 
K. nach dem Saal geſtürzt und gab bekannt, daß man den Ol⸗ 
11 szat durch Meſſerſtiche ſchwer verwundet hat. Die Ange- 
fs klagten verſuchten nach der Stadt zu entfliehen, wurden 
MY, jedoch von ben übrigen Gäſten des Vergnügens daran ver: 

hindert und ſpäter von der Polizei feſtgenommen. Der 
verwundete Olszak iſt nach dem Gutachten der gerichts⸗ 
is ärztlichen Kommiſſion infolge von zwei Meſſerſtichen in 

i den Hals berjtorben. Die vernommenen Zeugen jagten 
vor Gericht aus, daß ſie geſehen haben, wie der angeklagte 
Domagala und Szmanfki den Olszak feſtgehalten haben, 
die Meſſerſtiche verſetzte dem Verſtorbenen inzwiſchen der 
angeklagte . el Das Gericht verurteilte die an⸗ 
geklagten Staniflaw Maszkiewicz zu 8 Monaten Gefängnis 
Å und den Kazimierz Domagala und Piotr Szymaniti zu je 
A 6 Monaten Gefängnis. (p) e e | 
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Körperteile in der Hemarube. 


; 

Eine grauenhafte Entdeckung. BR 
Auf dem Grundſtück Petrikauer Straße 92 wird zur | darmerie folgte. Eine Beſichtigung der Leichenteile erga h | ŚR 
Zeit die vom Magiſtrat angeordnete zyka vor⸗ daß fie bereits längere Zeit in der Senkgrube gelegen haben 7 Sa 
ſenommen, um den Anſchluß an den Straßenkanal herzus | mitjjen. An einem der Schädelknochen waren die Spuren ſch in 
Neffen. Geſtern um g Uhr morgens ſchritten die Ardeiter | von mit einem ſtumpfen Gegenſtand beigebrachten Wunden 1 jedoch 
zur Reinigung der Senkgrube, die feit vier Jahren nicht | noch deutlich zu erkennen. Der Schlag oder Stoß muß mil w auszul 
mehr geleert worden war. Hierbei machte einer der Ar- | voller Wucht geführt worden fein, denn der Knochen war „Das 
beiter eine gräßliche Entdeckung: aus dem Kloakeninhalt | zertrümmert. Dies mag wohl auch den Tod des Soldaten Í Menja 
ragten Teile menſchlicher Beinknochen hervor und Fleiſch⸗] denn um einen jolchen kann es fih nur handeln, herbei 8 
ſtücke ſchwammen auf der Oberfläche. ; geführt haben. nachm 
% Der erſchrockene Arbeiter rief feine Kollegen herbei Alle dieje Umſtände in Betracht ziehend, muß man 19 S 
und man zog die Knochen heraus. Vorſichtig ſuchte man zu der Folgerung gelangen, daß es fih um einen Mord 5 u 
die Senkgrube ab und fand weitere Menſchenknochen und handelt, der vielleicht Jahre zurückliegt und zufällig ent⸗ 10 
Fleiſchtelle, ferner den Lauf eines Armeegewehrs, Softem deckt worden ift. Sowohl die Polizei als auch die Gen Sr 
„Steger“, einen Soldatengürtel, einen Ruckſackriemen, darmerie hat ſogleich eine energiſche Unterſuchung einge⸗ worde 
eine Menage und Militärſtieſel. 2 leitet. Am Fundorte wurde ein Polizei⸗ und Militär⸗ nachm 
Von dieſem grauſigen Funde wurde unver üglich das ſten aufgeſtellt. Auf Anordnung der Militärbehörde tituie 

Aż E ns eah . <~ poſten aufge | tw 

(O alaska ow it 10 Pr An Fundort wurden die Leichenteile nach dem Proſektorium beim Mili- 

ilitärgen igt. n Fundort 1 der Promffiſtraße überführt, 

traf Bolizeilommiffar Wilczynſki ein, dem alsbald Gene eee ee e Nas Ahh 08 GR 
. UW i \ : EUR ; i ` Z | luth. 
N TARA mit z 
Hilfe zu erwirken. Ob. dieje Bemühungen in der gegen? breite 
Bom Handelsgericht. . wek ſchweren Zeit Ausſicht auf Erfolg haben, iſt mehr gen L 
Die Handelsabteilung des Lodzer Bezirksgerichts ver- als fraglich. a (p) nicht 
handelte vorgeſtern bei geſchloſſenen Türen über die Gin- | . Warſchau. Furchtbare Autolataſtrophe⸗ RA 
gabe der Firma Kalman Br auer, Annaſtraße 14/16, Auf dem Wege aus Luck nach Rowno fuhr ein Eiſenbahn⸗ und $ 
um Jahlungsaufſchub. Nach längerer Beratung beſchloß ug ein Auto an, in dem u. a. die bekannten Schauspieler Geſun 
das Gericht, der Firma einen dreimonatigen Zahlungs- Ślieranber Wengierto und Frau Maria Malieka fuhren: [okej 
auſſchub zu gewähren, beginnend mit dem 20. November.] Frau Malicka, ihr Mann Zbyrſlo Sawan und Wengierke die 7 
Tun W . (0) haben eine Theatertruppe gebildet und befanden fih auf Denf 
| einer Tournee durch PRZE fpiele 155 Por kna 1 ate 
| in Luck, beabſichtigten die Schauſpieler nach Rowno 4 0 ma 
FAN igat Dom Arbeitsgericht. c fahren. Da nehme Auto auf dent Wege nach In 
Im Arbeitsgericht wurde geſtern eine Klage einer | Luck verkehrsunfähig geworden war, benutzten fie zur Reiſe Mit 
Gruppe von Stopferinnen gegen die Firma Langhas und nach Rowno ein Mietauto, in dem außer den Schauſpielern Wenn 
Silberſtein verhandelt. Die Firma wollte den Stopfer, noch vier Perſonen Platz genommen hatten. Auf einer aber 
innen ihren Lohn kürzen und als dieſe darauf nicht ein- | Bahnüberfahrt zwiſchen Kiwerzy und Olyka ſtieß das Auto währ 
gehen wollten, dige fie ihnen die Arbeit vierzehntägig. mit einem Perſonenzug zuſammen. Der Zuſammenſto ſpenſt 
Während der Abarbeitung der Kündigungsfrist ſührte die | war ſo heftig, daß das Auto in Trümmer ging und die Um n 
Farma einen Tagelohn ein, wodurch die Arbeiterinnen | Paſſagiere unter fih begrub. Schwer verletzt wurde der ermi 
zweifach geſchädigk würden, da fie erſtens einen Lohnaus⸗ Smprefario der Truppe, Herr Narkiewiez, und zwei Paſſa⸗ gan f 
fall zu tragen hatten und zweitens ihnen auf den Beſchei⸗ | giere, deren Namen bisher nicht jejtgejtellt werden konnten. 31 | 
nigungen für Die Arbeilsloſenunterſtützungen nur der nie⸗ Frau Malicka trug Verletzungen am ganzen Körper, und arbe 
drigere Lohn angerechnet worden ift. Das Gericht er- | Herr Wengierko berſchiedene leichtere Kopfverletzungen biela 
kannte die Forderung der Arbeiterinnen an, worauf diefe davon, während Herr Sawan und die übrigen Paſſagiere (A 
durch Vermittelung der Verbände um Erhöhung der Are | mwerlegt blieben. Frau Malicła und Herr Wengierto große 
beitsloſenunterſtützung nachgeſucht haben. (p) [wurden im Spital des „Roten Kreuzes“ in Rowno finde 
EN RER AN BRD M4 untergebracht. Der Zuſtand der beiden verunglückten — 
infer iſt zufriedenſtellend und es beſteht Hoffnung, daß "PB 


Aus dem Reihe. 


Alexandrow. Widerſtand gegen die Vete⸗ 
rinärbehörde. Als der Veterinär⸗Kontrolleur Ste- 
ſan Dziubek am Freitag in der Fleiſcherei von Karl Piple 
eine Fleiſchſchau vornahm, entdeckte er Trichinen und wollte 
das Fleiſch konfiszieren. Der Fleiſcher leiſtete mit einem 
Meſſer in der Hand Widerſtand und ſperrte den Kontrol⸗ 
leur in eine Kammer, bis das Fleiſch verſteckt war. Die 
Kreisbehörde hat dieſen Vorfall der Staatsanwaltſchaft 
angezeigt. (w) ł PIĄ 
Bendzin. Ein unredlicher Sohn. Großes 
Aufſehen hat hier eine Unterſchlagungsaffäre in der 
Brauerei „Korong“ hervorgerufen. Der jährige Sohn 
des e E As e Roſenblum kaſſierte bei den 
Kunden ſeines Vaters nach und nach über 100 000 Zloty 
ein und verbrauchte das Geld für eigene Zwecke. Der junge 
Roſenblum ſoll größere Summen im Kartenſpiel verſpielt 
haben. Als die Unterſchlagungen an den Tag kamen, 
fajjierte der unredliche Sohn noch eine größere Summe ein 
und entfloh. Der betrogene Vater hat die Unterſchlagun⸗ 
gen der Polizei gemeldet, die hinter dem Flüchtigen Steck⸗ 
briefe erlaſſen hat. i CEJ (p) 


Aaaaoi 


Die Adreſſe 


für wirklich gute und preiswerte Qualitätsklaviere und 
Flügel lautet 


Pan 
Karl Koiſchwitz 
Lodz. Petrüauer 67, Tel. 154.78 u. 224.72. 
Dort finden Sie, was Sie ſuchen. 5 
endenden 
Z3dunſta⸗Wola. Zur Lage in der In duſtrie. 
Die allgemeine Kriſis in der Textilinduſtrie hat 2 
Wola ganz beſonders hart betroffen. Faſt ſämtliche Fabri⸗ 


ter ihren Verdienſt verloren haben und der größten Not 
preisgegeben ſind. Dieſe Stadt verſpürt jede Kriſts in der 
Induſtrie härter als die größeren Induſtrieſtädte, da die 
Fabrikanten in Zdunſka⸗Wola meiſt durſt Lohnarbeit von 
den Lodzer Fabrikanten abhängig ſind. Die Not unter den 


Arbeitern iſt deshalb beſonders groß, weil dieſe weniger 
verdienen als die Lodzer Arbeiter und in der letzten 


Zeit 
nur drei bis vier Tage in der Woche beſchäftigt waren. Von 
den Arbeiterverbänden ſind Schritte unternommen worden, 


ene 


u 
hate eingeliefert: 


die Truppe ihre Tournee in einigen Tagen wird fonte 
jepen können. n s 

Kattowitz. Shredliher Zob eines 15jäh⸗ 
rigen Mädchens. In unmittelbarer Nähe des Perz 
ſonenbahnhofes Schoppinitz er A ſich am vergangenen 
Mittwoch abend ein folgenſchwerer Unglücksfall. Die | 
15jährige Eliſabeth Sluſarz aus Schoppinitz geriet aus ; 
noch nicht aufgeklärter Urſache unter eine Lokomotive. Dem ' 


bedauernswerten Mädchen wurde die rechte Hand abgefah⸗ 0 
ren. Zudem erlitt die Sl. an der rechten Körperſeite ſo nid 
ſchwere Verletzungen, daß der Tod kurze Zeit nach dem Dan 
Unglücksfall eintrat. Polizeiliche Ermittlungen ſind im verb 
Gange, um den Vorfall reſtlos aufzuklären. Min 


Schwientochlowitz. Durch einen Bauchſchuß 
ſichſelbſtverleßt. In der Sanitätsſtube der Gruben | 
anlage Karol Emanuel meldete ſich der 20jährige Arbeiter | 
Karl Wieczorek daß A und erbat einen Notver⸗ | 


band. Er gab gu, daß er auf dem Wege zur Arbeit von Cm 
einem 1 Täter durch einen Schuß in der Bauch⸗ ; von 
egend, verletzt worden war. Der betreffende Sanitäter 

Bea den — 


orfall jedoch zur Anzeige Die polizeilichen 

Ermittlungen ergaben, daß der Verletzte ſich ſelbſt durch ) 

Unvorjichtigfeit die Kugel in den Leib gejagt hatte. Er bez | 

abſichtigte nämlich, an einen Arbeitskollegen einen Teſching 

zu verkaufen. Da ſich beide nicht handelseinig wurden, 

unternahm Wieczorek einen weiteren Verſuch, den betreffen⸗ 

den Arbeitskollegen zum Ankauf der Schußwaffe zu über⸗ 

reden, wobei er dieſem den Mechanismus genau erklären 

wollte. Bei der Hantierung mit der Schußwaffe löſte ſich 

plötzlich ein Schuß und traf W. in den Unterleib. 
Tarnowitz. Leichenfund auf der Eiſen⸗ 

bahnſtrecke. Der Lokomotivführer Paſternak aus | 

Tarnowitz ſah auf dem Gleis, in der Nähe der Eijenban f 

unterführung auf der Strecke Radzionkau—Scharley, die 

Leiche eines Mannes liegen. Er benachrichtigte ſofort die | 

Polizei in Radzionkau, die bald auf dem Bahnkörper er- l 

1985 und Ermittlungen anſtellte. Bei der Duchiuhung 

der Leiche fand man eine Verkehrskarte auf den Namen i 

Johann Wochowicz in Tarnowitz, Georgſtraße 21 wohn⸗ 


Urſache des Unfalls, denn es ſcheint fih um einen ſolche! 
zu handeln, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden, jedoch ſin“ 
die Polizeibehörden eifrig bemüht, Licht in dieſes D. ul 

bringen. Die Leiche wurde in die Radzionkauer Leichen 


TA A neuste 
in Arbeiterhaushalt ohne „Lodzer Volts⸗ 
= zeitung", der wäre ohne Licht und Wärme! 
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Auf RATEN 


Aus dem deurfihen Gofellfihaftsteben 


Literariſche Leſeabende. Der morgen, Montag, abends 

30 Uhr, im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Schul⸗ und 
Bildungsvereins, Petrikauer 243, Zimmer 15, ſtattfindende 
Vorleſeabend bringt ein dem heutigen Totenſonntag ange⸗ 
paßtes Programm. Die ausgewählten Erzählungen befaffen 
ſich in dieſer oder jener Form mit dem Totengedenken, ohne 
jedoch peſſimiſtiſche Einwirkungen auf das Gemüt der Zuhörer 
auszulójen. Zum RAWA gelangen: Wilhelm von Scholz — 
Das Inwendige“, Leo Tolſtoj — „Wieviel Erde braucht der 
enſch“, Auguſte Supper — „Vater und Sohn“. Eintritt freil 
Im Radogoszezer Turnverein findet heute, Sonntag, 


nachmittags 3 Uhr, eine Siegesfeier mit Preisverteilung und 


am Sonnabend, den 30. d. M., um 7 Uhr abends, im erſten 
lun 11 9 Uhr abends im zweiten Termin die Jahresverſamm⸗ 
g ſtatt. f 


€ t. Vom Zubardzer evangeliſchen Frauenverein. Die 
Abungen für dieſen Verein ſind jetzt behördlich beſtätigt 
worden. Aus dieſem Anlaß findet morgen, Montag, um 3 Uhr 
nachmittags, im. Vereinslokale, Sierakowſkiego 3, die kon⸗ 
ſtitujerende Hauptverſammlung des Vereins Ratt | 


Der ewang.-luth. Jungſrauenverein der ) WR 
gemeinde im Dienſte der Nächſtenliebe. Herr Paſtor Dietrich 
reibt uns: Am Sonntag, den 1. Dezember, tritt der evang.“ 

uth, Jungfrauenverein der St. Johannis gemeinde erneut 
mit zwei größeren Wohltätigkeitsveranſtaltungen an die 
teite Oeffentlichkeit. Dieſer Tag ſteht im Lichte der tatkräfti⸗ 

gen Loſung: „Selbſthilfe der Jugend.“ Längſt noch 
nicht find die traurigen Folgen des großen Weltkrieges über⸗ 
wunden. Im Gegenteil: es wächſt jetzt die Jugend heran, die 
in den erſten Jahren der Kindheit ganz furchtbar hat darben 
und hungern müſſen und jih dadurch ſchwere Schäden an der 
Heſundheit zugezogen hat. Von all den Krankheiten, die in 
olchen Fällen unjere Jugend umdrohen, iſt die Schwindſucht, 
je Tuberkuloſe, eine der ſchreclichſten. Dieſe Geißel der 

Menſchheit erfaßt aber ihre armen Opfer nur zu gern in der 
Blüte der Jugend. Davon können wir im Jungfrauenverein 
o manches erſchütternde Ereignis erzählen. In dieſem Jahre 
find uns einige Vereinsmitglieder durch diefe Krankheit nach 
Mlaglchen Qualen entriſſen worden. Und noch ſo manchem 
Mitglied droht dies traurige Schickſal in allernächſter Zeit, 
wenn nicht eingegriffen wird. Nun Hat fich in dieſem Jahre 
aber das Erholungsheim des Jungfrauenvexeins äußerſt bee 
währt und vielen Vereinsmitgliedern geholſen, daß das Ge⸗ 
penſt der Tuberkuloſe von ihrem Hauſe verſcheucht wurde. 
m nun diefe Wohltat auch im nächſten Jahre dem Verein zu 

ermöglichen, hat der größte Teil der Vereinsmitglieder das 
ganze Jahr hindurch jeden Montag ſehr fleißig gearbeitet und 
werden nunmehr am 1. Advent, den 1. Dezember, nachmittags 
dr, im Stadtmiſſionsſaale alle die ſchönen Sachen: Hand: 


arbeiten, Brandmalerei, Gehen Adventskränze und vieles, 


vieles andere den lieben Gäſten zum Verkauf angeboten wer⸗ 
en. An demſelben Tage aber wird im Jünglingsverein ein 
fabes Kinderfeſt, das um 6 Uhr nachmittags beginnt, ſtatt⸗ 
nden, deffen Erlös auch für das Erholungsheim des „Junge 


Ein Teil des Vorwerks Mlynek, Gem. Wiskitno, 
Bird parzelliert. Preſſe und Zahlungsbedingungen 
putem und zugänglich. Lage ift wunderſchön. An 

rt und Stelle ift eine Ziegelei im Betriebe. Tram⸗ 


verbindung: Nr. 4 und 11 bis Chojny. Von dort 15 
Minuten die Slonftaſtraße bis Miynet. i 
——. . 


Zahnürztliches Kabinett 
Gluwna 51 Tondowſta Zel. 74:93 | 


pfangsſtund terb ; 4 | 
von 9 Hbr feng bia 8 Ur abends Hellanſtaltspreiſfe 


Teilzahlung geſtattet. 
i $ Miejeki ` ; 
Kinematograf Oświatowy 
Wodny Rynek (róg Rokicińskiej) 
Od dnia 19 do 25 listopada 1929 r. 


Dla dorosłych początek seansów o godz. 18,45 12: |. 
w soboty i w niedziele © godz. 16.45. 18,45 i 21 14 


R OSITA DRAMAT W 10 AKTACH 


W ROLI GŁÓWNEJ: MARY. PICKFORD 


Następny program: „SZECHEREZADA” $: 4d 


la młodzieży początek seansów o godz. BAN 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15. ! 


WALKA 0 ZŁOTY RÓG 


Film sportowy, ilustrujący wyprawę 
na przepotężne szczyty gór alpejskich - 


Od eon km! 
mit dem Partner K. Artur im omóbienfitm 


Außer Programm: Poſſe. 


vodzer Vonszeirung — Sonntag, den za. Novepwer 198. 


von 5 Zloty Garderoben 


der Held Z, SIN 
„Die ungewöhnlichſte Parade" 


frauenvereins beſtimmt ijt. Die Eintrittsgebühr im Stadt- 
miſſionsſaale beträgt 1,50 Zloty für Erwachſene und 75 Gro⸗ 
ſchen für Kinder. Die Eintrittsgebühr gt Kinderfeſt im 
Lokale des Jünglingsvereins beträgt für Kinder 50 Groſchen 
und für Erwachſene 1 Zloty. 


Der evang. ⸗luth. Frauenverein der St. Matthätgemeinde 
für verſchämte Arme und Greiſe. Herr Paſtor Dietrich ſchreibt 
uns: Bereits im vorigen Jahre hat der evang. ⸗luth. Frauen⸗ 
verein der St. Matthäigemeinde unter Leitung von Frau 
Wünſche in dankenswerter Weiſe ſich anläßlich desWeihnachts⸗ 
feſtes unſerer verſchämten Armen aus dem Mittelſtande und 
der Greiſe und Greiſinnen des Armenaſyls auf der Wiesner⸗ 
ſtraße hilfreich angenommen. Außer den Inſaſſen des g 
nannten Aſyls würden 48 Familien ſowohl aus der St. 
Matthäi⸗ wie auch der St. Johannis⸗ und St. Trinitatis⸗ 

meinde beſchert, welche zu Weihnachten warme Wäſche, 
Rieidung, Kohle und Lebensmittel erhielten. Alle diefe Fami⸗ 
lien hatten früher einmal beſſere Zeiten geſehen; durch die 
Ungunſt der Verhältniſſe waren ſie im Kampfe ums Daſein 
unter die Räder geraten und litten unmöglich, ohne jemand 
etwas zu ſagen. Nun möchte der Frauenverein auch in die⸗ 
12 Jahre dieſer wie auch anderer verſchämter Armen ge⸗ 
enten und ihnen etwas Sonnenſchein der Liebe leuchten laj- 
ſen. Das iſt auch recht ſo, denn zu groß wäre die Enttäu⸗ 
ſchung, wenn dies in biejem Jahre nicht geſchehen würde. 
Um jedoch die hierzu nötigen Mittel flüſſig zu machen, ver⸗ 
anſtaltet der Frauenverein der St. Matthäigemeinde am Mitte 
woch, den 4. Dezember, nachmittags 3 Uhr, im großen Saale 
des Männergeſangvereins eine außerordentlich ſtimmungs⸗ 
volle Adventsfeier, verbunden mit Handarbeitenverkauf und 
Damenkaffee. Dieſe Adventsfeier iſt dramatiſch ausgezeichnet 
ausgebaut. Geſang, Anſprachen der Herren Paſtoren, muſi⸗ 
kaliſche Vorträge lebende Bilder wechſeln miteinander in 
bunter Reihenfolge. Der Verkauf der Handarbeiten beginnt 
um 3 Uhr nachmittags, hierauf der Damenkaffee und dann, 
um 5.30 Uhr, die hier nur in ihrenGrundzügen kurz erwähnte 
ſo ee religiöſe Adventsfeier. Am 4. Dezember 
PRAC die Loſung: für verſchämte Arme und mittelloſe 

reife! 


diefe Ziele die nötigen Mittel zu erlangen. 


OOOO 
Achtung! Zdunſla⸗Wola! 


Heute, Sonntag, den 24. d. M., um 2 Uhr nachmittags 


findet im „Freiſchütz“ eine 


öffentliche VBerſammlung 


ſtatt. Sprechen wird elmabgeordneter A. Kronig aber 
„Die politiſche und wirtſchaftliche Lage“ 


Nach dem Referat erfolgt eine freie Ausſprache. 


Deulſche! Erſcheint zahlreich! 


empfiehlt 
in großer 


für amen, Herren u. Kinder Au wahl 


wöchentlich Seiden Steppdetken, Stoffe und schuhwert 


Es werben keinerlei Prozente 


hinzugerechnet! 


in allen preislagen, 
befte Fabrikate 


Strümpfe wollene 
Handſchuhe 

Bot u. Galoſchen 
Herren -GSchälle 
Hausſchuhe warme 


fene preile! ‚Billige Pretfel - 


Pe rikauer Strate 98 u. 160 


| Suling Rosner, Lodz | 


Wodewil Sinuna ü 


Ton 


Der 


Deer ungekrönte 
König der Cowboys 


Außer Programm: 
Pol 


Hoffentlich gelingt e3 poy ſchwerer Zeit auch für 
a 


—— —ä — 


Wetterbericht 
der Wetterwarte am Deuffiten Bymnaſium. 


ve | i Y +] 3 
28. Luft Luft temp. Luftf. wyc Mate Grad der 
Nov. in mm Gelfius Proz. | tung | mis | Bewölkung 
7 U. 747,4 / 1,5 9 80 8 bedeckt 
18 U. 747,0 + 9,8 88 S 1 klar 
21 U. | 7464 | + 7,6 87 8 1 z 


Temperaturſchwankungen: höchſte Temperatur ＋ 10,5 
tiefſte Temperatur + 1,0 
Regenmenge in mm 0,0 

UNDICI ECA 


Deutihe Sozial. Arbeitspartei Polens 


Lodz⸗Zentrum. ce Gemiſch er Chor. Die 
Geſangſtunden finden jeden Montag im Parteilokal, Petri⸗ 
kauer 109, pünktlich 7.30 Uhr abends ſtatt. 


Achtung Widzew. Sonntag, den 24. November, um 
9.30 Uhr vormittags, findet im Caale des Kinos Oswiatowy 
am Wodny Rynek eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Es iſt 
Pflicht unſerer Mitglieder und Sympathiker, zu dieſer Ver 
ſammlung pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 


Ortsgruppe Widzew. Die neugegründete Ortsgruppe 
Widzew hat ihren Sitz vorläufig im Parteilofal der P. P. S., 
Rokiecinſka 54 (an der Szpitalna). Das Lokal ſteht uns jeden 
Montag und Freitag, von 6 Uhr abends ab, zur Verfügung. 
Daſelbſt können fih Intereſſenten melden und Mitglieder eine 
tragen laſſen. Das Organiſationskomitee. 


Zgierz. Mitgliederverſammlung des D. K. 
u. B. V. „Fortſchritt“. Sonntag, den 24. d. M., um 
1.30 Uhr nachmittags, findet im Lokale 3. Maja 32 eine Mits 
gliederverſammlung ſtatt. Um pünktliches und vollzähliges 
Erſcheinen wird gebeten. 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Bezirksvorſtand. Sonntag, den 24. November, findet die 
erjte Sitzung des neuen Bezirksvorſtandes ſtatt. Auf der 
Tagesordnung ſtehen die Punkte: Konſtituierung des Vor⸗ 
ſtandes, Ausführung der Beſchlüſſe der letzten Bezirkskonfe⸗ 
renz, Allgemeines. 


Lodz⸗Zentrum. Sonntag, den 24. d. M., findet eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung um 15 Uhr ſtatt. Das Erſcheinen aller Vorſtands⸗ 
mitglieder iſt Pflicht. 


i Lobz⸗ Zentrum. Sonntag, den 24. d. M., um 5 Uhr nadje 
mittags, findet ein bunter Abend ſtatt. Der Vorſtand. 


Verantwortlicher Schriftleiter i. V. Otto Heike; Herausgeber 
- Ludwig Kuk: Druck «Prasa>, Lodz, Petrikauer 101 


P. CZERNILOWSKI 


72 Wschodnia⸗Straße 7 2 


Front, 1. Stock, Tel. 71-28. 
Dr. med. s 


| Albert Mazur 


zurückgekehrt 
Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohren- und 
Kehlkopfleiden 
Tel. 


"Wschodniastr.65 5 
Sprechstunden von 12.30—1.30 u. 4—6 Uhr 
2 Sonn- u. Feiertags 12—1 


Zahnarzt 


IH.SAURER 


Dr. med. ruſſ. approb. 


Nundchlrurgſe, Zahnheilkunde, Tünitliche Zühne 
pHPelrikauer Straße Ne. 6 


Theater- u. Kinoprogramm. 
Stadt-Theater Sonntag nachm. „Artisten“, 
abends „Szwejk“; Montag „Szwejk“ ` 
Apollo: „Tempo! Tempo!“ 
i| Beamten-Kino: „Die Dame mit der Maske“ 
Capitol: „Die weisse Fürstin aus Moskau“ 
Casino: „Sündige Liebe“ i 
"Grand Kino: ‚Der Gefangene von St. Helena 
"Kino Oswlatowe „Rosita“ u. „Der Kampi 
ums Matterhorn“ 
Kino Uciecha: „Die Teufelssirene“ 
Odeon: „Die ungewöhnlichste Parade“ 
Splendid: Tonfilm, Das Komódianten-Schiif* 
Wodewil u. Corso: ‚Der Ritter ohne Te del“ 


im: Corso 
im Salon⸗Senſa⸗ 


MIX fionsfilm u. d. Titel 


ohne Sade 66 Außer Programm: 
Poſſe. 


ET EEE O E E 
x 


Ber: 


— rasen a ni 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 24. November 1929. 


Heute und folgende Tage: Die längſt erwartete Premiere des großen Films 


„Der Gefangene von St. Helena“ 


Ein Drama, welches die letzte tragiſche Liebe des Kriegsgottes zu einer verbannten Engländerin illuſtriert. — Regie: Lupa Pick. — In den Hauptrollen 


WERNER KRAUSS, ALBERT BASSERMANN. *"" 


der Zeit Napoleons hergeſtellt. 


ac da een der Dasfelungen um 4 Uhr, rng enge th Sonntags um 12 Uhr. — Preile aller Plätze von 12 bis 3 KIE git 1 30. — Orcheſter unter Leitung von 2. Kantor. — — 


n ym 


== Die 


— 


vom Deutſchen Kultur⸗ und Bildungsverein 
„Fortſchritt“ für heute abend angekündigte Aufführung 


Unter Geschäftsaufsich 


wird anläßlich der Trauer unter den Mitgliedern der 
Partei, hervorgerufen durch das Hinſcheiden des Chef- 
redakteurs Armin Zerbe, abberufen. 


Die gelöſten Eintrittskarten behalten ihre Gültigkeit 
für die nächſte Aufführung desſelben Luſtſpiels oder aber 
können gegen Rückerſtattung des Geldes zurückgegeben 
werden. 
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Aanmelden 
n — — —— 


Männergeſangverein Concordia“ 
Lodz. 


Anläßlich des 60 jährigen Beſtehens unſeres Vereins 
veranſtalten wir am 7. Dezember d. J., im Saale unferes 
Vereinsheims, Gluwnaſtr. 17, ein großes 


Jubiläums⸗Konzert 


Zur Aufführung gelangt die 
dramatiſche Kantate 


„COLUMBUS 


von Heinrich Zöllner ö 
durch d. Ser des Jubelvereins unter gütiger Mitwirkung d. Soliſten 
} | er⸗Wohlgemuth, Leipzig, Sopran 


Varkton 
. Erzg., Tenor 


u Lotte Müd 
za Dr, 5055 E. Schicht, Lob 


3 
am Elügel: Herr 
alter Herr Dundesliedermeiſter Stani Pohl. 
Nach dem Konzert findet in denſelben Räumen ein 


Sünger⸗Jeſtlommers 


mit Damen ſtatt. Taſelmuſſt — volles Streichorcheſter unter perſön⸗ 
licher en des Herrn Kapellmeiſters A. Tho 

jeginn des Konzerts, präziſe 8.30 Uhr abends, werden die 

en gum Saal e en. 

lüthner⸗Konzert aus dem Pianohaus Karl Koiſchtoitz, 


Kennen die Auguft Förſter⸗Pianos? 


Die gr IR e Marke des modernen Klavierbaues, herrlich in Ton und 

ersten ek 

erſten Pre Mes 
Alleinverkauf und größte Auswahl im Piano⸗Haus 


‚CARL KOISCHWITZ, Lodz 


ramtiert auf allen beſchickten Weltausſtellungen mit nur 


PETRIKAUER-Str. Nr. 67, Tel. 154-78 u. 22472. Zug munt Salini, sody 

rner Pianos renommierter Firmen wie: Betting, G ofman, Nafbrot-Str. 37. Günſtige 

8 Gebrauchte, En reparierte Pianos ſtets am pó ne Zahlungsbebingungen! 
Beſichtigung des Lagers ohne Kaufzwang erbeten. i Eine 

n Preiſe. Deite Zahlungs bedinaungen. f Friſeurladen⸗ 


Größte Auswahl moderniter, 
jedem Schuh entſprechender 


Galoſchen "s 37 
Echneeſchuhe „ Damen 1355 


nur im 


Magazyn Uniwersalny 


44 PIOTRKOWSKĄ 44 a der vorrat Pai 
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|. kowſka Nr. 50, 


A >) haben in der „Lodzer Volkszeitung“ 
ANZEIGEN stets guten Erfolg! 
ee ET PL RZ EEE 


RATTE 


Kanarien 
Hühne u. Welbchen 


Singfutter 


empfiehlt 


Mar König 
Zoologiſche Handlung 


Lodz, Nawrot 43 0. 
Wm 


Bienenhonig. 


garantiert echter, deſſert, 


nabre und heilkräftig, von | 


eigener Imkerei, fendet gee 
gen Nachnahme: 
8kg123/, 5 k 18 AL. 
10 kg 38 Zl., 15 ke 46 Zl., 
20 ko 60 Zl. 
ARNOLD KLEINER, 


Podwołoczyska, 
Postiach 12, (Małop.) ) 


Sato! 2 Hallo ! 


Rufen Sie 

Nr „Pogotowie 

ą Krawieckie 
l. ni 0 KIERSZA * 
Beromitiego 91, Eckladen 
wo Sie ſofort gereinigt 
erhalten: 
Anzüge z. Preiſe y. Zl. 3.— 
Kleider PRE . .8 
Paletots 7 
einſchließlich Abholung und 
Zuſtellung mittels Expreß⸗ 
boten. Wäſcht u. färbt nach 
Leipziger Art, arbeitet um, 
wendet und ſtopft in aller» 
kürzeſter Zeit. 


— 1 — 


Wie tommen Gie 
zu einem ſchönen 
heim? 


Zu ſehr guten 3 


ARE r 
bedingungen erhalten 
Ottomanen, Ehlafbänte, 
je tee 


Tapezierer 
„BRZEZINSKI, 


Zielona 39. 
Tramverbindung mit Linie 
Nr. 17 


Möbel 


Eßzimmer, Schlafzimmer, 
Herrenzimmer, ferner ein⸗ 
zelne Ottomanen, Schlaf⸗ 
ſofas und Klubſeſſel⸗Gar⸗ 
nituren empfiehlt das Mü- 
bel⸗ und de 8 


einrichtung 


mit Troken⸗ u. Maſſage⸗ 


apparaten, Waſchbecken etc. 


billich zu berlaufen. 
Wspólna 19, 
2 


A 
x 
Merhanfter 
jelbftändiger, der 
verjen Zweigen des Faches 
bewandert iſt, wird geſucht. 
Offerten unter „Mechani⸗ 
ker“ an die „Anoncenexpe⸗ 


in di⸗ 


dition S. Fuchs, Piotr⸗ 


— SE GW car 


2 


Maſchinen⸗ 
CZYT" 


fofort geſucht. Lipowa 88. 
Näheres beim ortir, A 


Kine „UCIECHA” = 


Heute und folgende Tage: 


„Die Teufelsſirene“ 


Drama in 10 Akten mit Jwan Petrowicz in der Hauptrolle. 
Ab Dienstag, den 26. November: „Die Muſelmanin“. 
Beginn der Vorſtellungen: täglich um CK Sonnabends u. Sonntags um 12 Uhr, 


Preiſe der Plätze: 


An Wochentagen: 


1. Platz — 1 BL, 2. — 75 Gr., 3. — 50 Oe 


Sonnabends und Sonntags: 1,20 31, 90 und 70 Gr. 


— —— ¶ äqZ33— — — — s 


łąki Tolles‘ Dame fine 


Logis 


bet Z. Schultz, Gdanffa 
Nr. 144, Front, 3. Etage. 
Zu erfahren von 4 bis 7. 


. Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere, auch 
ganz zerfallene. 
Muſikinſtrumentenbauer 


J. Höhne 
Alexandrowſ ta 64. 


— — 


"Dr. med, 


NIEWIAZSKI 


Facharzt für veneriſche 
Krankheiten und Männer⸗ 
ſchwäche. — Unterſuchung 
von Blut und Ausfluß 


Andrzeia 5 
Tel. 59-40, 


Empfängt von 8—10 früh 


und 5—9 Uhr abends. 
Sonn⸗ und Feiertags von 
9—1 Uhr mittags. 
Spezielles Wartezimmer 
| für Damen Damen. 


Dr. Helle; 


Speziniatzt für Hot: 
u. Geſchlechtskranmheiten 


Nawrotfir. 2 


Tel. 79:89, 
Empfängt 
von 1—2 und 4.—8 abends 
Jürg rauen ſpeziell von 4 
bis 5 Uhr nachm. 


Für Unbemittelle » 
Heilanſtallspreiſe. 
ieee eee ee 


Zahn ⸗ Arzt 


GITIS 


-- Gluwna Nr. 41 


Empfängt: 


morgens von 9—10.30 Uhr 
m PER ce oo 


5 
Se eee 


5 Niedrige : 


5 Dude! | Dag folibe 


Giri. Tritofagenwar tl: 
Gefchäft 


E. SZARNIK 


Główna 31 


empfiehlt in großer Auswahl ſämtliche Strich⸗ 
und Trilotagen⸗, ſowie Galanterieartitel. 
Preiswert i, Sie kaufen; Damenitwen* 
ter, Koſtüme, Pulover, 888 
Kienle, Goden, fonie "Oberhemden, 
Krawallen u. berg er gut und billig 
kaufen will, verſäume nicht, hier feine Win⸗ 
terbeftellungen git machen. 


N. B. Strickwaren werben auch auf Bejtele 
neiaa lung prompt und  : 
ebrige: pünktlich angefertigt. = ö 
Breiter: V T Ud angefertigt i prelie! 
Fannia 

T 


dig 
i | Deele? 


a 


\m 


Heilanstalt 


der gpezlalätzte für veneriſche Krantheilen 
Täti ig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Sonn⸗ und Feiertagen von 9—2 Uhr. 
Ausichliehlich veneriſche, Blaſen⸗u. Hautiranthelten 
Blut- und Stuhlganganalyſen auf Syphilts und Tripper 
Konſultation mit Urologen u. Neurologen. 
Licht⸗Heiltabinett. Kos metiſche Heilung 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Sloty. 


ee 


nn — 14 rennen — — so 


HEILANSTALT 


ber SPEZIALÄRZTE. 


: Roentaeninititut, Analptiihes Laboratorium 


Zahnürztliches Kabinett. 
Zgierſta 17, Tel. 16⸗33. 


tätig von 10 Uhr früh bis 7 Uhr abends, an Son 
und Feiertagen bis 2 Uhr nachm. 


Sümiliche Krankheiten, auch Zahnteantde e f 


pr 


Elektr. Bäder, Quarzlampen, Elelkriſieren, Ros tl * 


Impfen, Analyſen (Harn, Stn lag, un, 2 
Ausſchelbugg etc.), Oe, rate 


Difiten in ber Giabi. 


Meiſterwerk 5 nach den neueſten hiſtoriſchen Dokumenten aus A 1 


. Due Paa A oh ee Dana 
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legenheit gibt. Es ift eine unaufhörliche Polemik: erſt gegen 


Beiblatt zur Nr. 322 


Leo Trotzki hat in Konſtantinopel ein Buch über fih 
ſelbſt geſchrieben: „Mein Leben. Verſuch einer Mittobio« 
graphie.“ Es iſt ſoeben im Verlag von S. Fiſcher er⸗ 
ſchienen. ; i 

Trotzli ift ein Mann, der Ungeheures erlebt hat und aus- 
gezeichnet ſchreiben kann. Kein Wunder, daß fein Buch fabel 
haft intereſſant ift.» i 

Manche werden es verſchlingen wie einen Senſations⸗ 
roman. Andere werden es denkend leſen, wozu es reiche Ge⸗ 


den weſtländiſchen Sozialismus, dann auch gegen den Bolſche⸗ 
wismus von heute. ds verherrlicht die Theorie der „perma⸗ 
nenten Revolution“ und rechtfertigt ihren Praktiker: Trotzki. 

Die Rechtſertigung iſt nicht ohne Gereiztheit und nicht 
ohne Eitelkeit, was übrigens bei einem Mann, dem ſo übel 
mitgeſpielt wurde, menſchlich verſtändlich iſt. Der oyn, mit 
dem er zum Schluß die europäiſche Demokratie behandelt, 
weil ſie ihm das Aſyl verweigerte, iſt leider nicht unbe⸗ 
rechtigt. 

Trotzki, der dieſer Tage die Fünfzig überſchritt, iſt der 
Sohn eines kleinen jüdiſchen Grundbeſtzers. Er hat die 
Kindheit im ruſſiſchen Dorſe verbracht und 


als 18jähriger Student in der Kleinſtadt Nitolajem ſozia⸗ 
liſtiſche Agitation unter den Arbeitern zu treiben be⸗ 
gonnen. 


Er erlebt feine erſten Gefängniſſe, feine e r fte Verbannung 
und feine erſte Emigration. Sein Weg geht über Wiem, 
wo ihm Adler weiterhilft, nach London zu Lenin. 

In Wien hat der ſunge unbekannte Flüchtling aus Si⸗ 
birien feinen erſten Zuſammenſtoß mit dem europäiſchen 
Sozialismus. Auſterlitz will ch nämlich nicht zu Adler 
laſſen, weil Sonntag ift und der überarbeitete Doktor wenig: 
ſtens am Sonnta Bine Ruhe haben joll. Der junge Mann 
philoſophiert: 
über den Forderungen der Revolution ſteht“ — und ſetzt ſich 
durch. „Wenn Sie Nachrichten über die ruſſiſche Revolution 
bringen, dürſen Sie auch in der Nacht bei mir läuten,“ ſagt 


Viktor Adler. 


In London trifft er den zehn Jahre älteren Lenin und 
andere Emigranten. Man debattiert über Marxismus und 
die deutſchen Reviſioniſten. „Anhänger von Bernſtein gab es 
unter uns nicht.“ Wie ſollte es auch? 


Rußland hatte ganz andere Probleme als Deutſchland. 


Trotzki t bie ſozialiſtiſchen Parteien Deutſchlands, 
Frankreichs, Englands, Oeſterreichs, Belgiens, Amerikas von 
der Nähe gefeben, Verſtanden hat er fie nicht. Immer ſieht 
er fie mit den Augen des jugendlichen Verſchwörers aus Nito- 
lajew, Keine Partei, kein Führer, bis auf ganz geringe Aus⸗ 
nahmen, beſteht vor ſeinem prüfenden Blick die Probe. Was 
er von ihnen am fagen weiß, ift amüſant und als Raritatur 
oft porträtähnlich. Niemals taucht die Frage auf, warum 
das alles ſo iſt. Sieben Jahre verlebt er in Wien, iſt Mit⸗ 
Er der Partei, aber nicht ein einzigesmal kommt er mit 
zen leitenden Perſonen zu einer offenen Ausſprache. Sie 
Dr ihm zu bürgerlich. „Ich empfand die jozialdemokratifchen 
Führer als fremde Menſchen.“ Nicht anders geht es 
ihm in Berlin, Paris, Neuyork. Köſtlich feine Shil erung 
der Neuyorker kleinen Partei, deren Amerikanismus er unge- 
geuen komiſch findet. Ganz fern liegt ihm die Erkenntnis, 

aß dieſe meiſt aus Europa eingewanderten Männer noch 
viel zu wenig Amerikaner waren, um Erfolge er- 
ringen zu können. 

Eine Armee der Weltrevolution mit einheitlicher Uniform 
und einheitlichem Exerzierre lement, das iſt wohl das Ideal⸗ 
bild, das ihm vorſchwebt. Nirgends findet er es verwirklicht 
und darum erfährt ſo gut wie alles, was er ſieht, zornige oder 
verächtliche Ablehnung. Nirgends eine Spur des Verſtänd⸗ 
niſſes dafür, daß die wirkliche Weltrevolution, die „per⸗ 
manente“, von der er ſchwärmt, ſich in den verſchiedenen Län⸗ 
dern in verſchiedenem Tempo und nach verſchiedenen Metho⸗ 
den vollziehen muß. Die permanente Revolution, das iſt für 
ihn die permanente Verſchwörung, der permanente Aufſtand, 
die permanente Gewaltanwendung. 


Internationaliſt, der er zu ſein glaubt, ſieht er doch die 
ganze Welt durch eine Brille, die in Rußland geſchliſ⸗ 
ſen iſt. 

Die Revolution von 1905 bringt ihn vorübergehend in 
ſein Vaterland zurück, an die Spitze der Arbeiter von Peters⸗ 
urg. „Die rebolutionäre Hegemonie des Proletariats war 
I unbejtreitbaren Tatſache geworden.“ „Wenn dies die 
acht des jungen Proletariats in Rußland iſt,“ fährt er fort, 
wie mag dann ſeine Macht in den vorgeſchrittenen 
Ländern ausſehen!“ 
In Rußland aber — das gilt für 1017 ebenſo wie für 
1905 — gab es ein Bürgertum und eine Bauernſchaft als 
olitiſche Klaſſenmächte überhaupt noch nicht. Die wirtſchaft⸗ 
iche Rückſtändigkeit und der Zarismus hatten ihr Aufkom⸗ 
men verhindert. In dem Augenblick, in dem der Zarismus 
wankte oder fiel, wurden die nofbürftigen Arbeiterorganiſa⸗ 
tionen der wenigen Großſtädte ausſchlaggebend. In den vor⸗ 
n aber hatten Bürgertum und Bauern⸗ 
Haft fih längſt als politiſche Machtfaktoren konſtitulert und 
hatten den ſtaatlichen Machtapparat in ihren Händen. 
Dem Zuſammenbruch der Revolution folgen wieder Ge⸗ 
fängnis, Sibirien, abenteuerliche Flucht, a e Emigra⸗ 
tion, Svaltungsfänpe zwiſchen Bolfchewiten und Menſche⸗ 


ch ein im „Vorwärts“ erſchienener Aufſatz 


Trotzkis eine erhebliche Rolle ſpielt. Trotzki verſucht zwiſchen 


beiden e au vermitteln und kommt dabei manchmal 
zwiſchen zwei ſteine. Allmählich treten die führenden 

erſonen der großen ruf ſchen Revolution in Erſcheinung, 
fe werden meiſt nicht allzu gänſtig charakterisiert. Von 


„Es ijt nicht möglich, daß die Sonntagsruhe 


Lodzer Bollszeitung 


Dr 


Leo Trotzlis Autobiographie. 


Lenin freilich ſpricht er nur in Tönen der höchſten Ver⸗ 
ehrung, er betont die enge Freundſchaft mit ihm und zitiert 
[profältig jedes Wort der Anerkennung, das ihm aus dem 
unde des überragenden Führers zuteil wurde. Dieſe ſtän⸗ 
dige Berufung auf den Meiſter wirkt nicht ganz würdig, er⸗ 
klaͤrt ſich aber aus der taktiſchen Abſicht des Buches, nade 
zuweiſen, ' tn tę E 


daß er, Trogli, der echte Erbe Lenins jei, Słatin aber 


der falſche. 


Der Weltkrieg“ bringt erſt ein ruheloſes Wanderleben 
durch die Schweiz, Frankreich, Spanien, Amerika, England, 
Ausweiſungen, Konzentrationslager, ſpannende Abenteuer. 
Die Kerenfki⸗Revolution befreit ihn, fte öffnet den Weg nach 
Rußland und in die Weltgeſchichte. Oktoberrevolution, Frie⸗ 
densverhandlungen in Breſt⸗Litowſk, Schaffung der Roten 
Armee, Krieg mit den Weißen, Machtfülle im Kreml an der 
Seite Lenins. Noch lebt der Führer, aber die Schatten des 
Todes umſchleichen ihn, und der Kampf ums Erbe beginnt. 
Trotzki nennt ihn „die Verſchwörung der Epigonen“. Trotzki 
der alleinige Führer der Partei und des Staates? Den 
Sinowjew, Kamenew, Stalin iſt dieſe Ausſicht 


nicht angenehm. Trotzki iſt ſie es — man kann es zwiſchen 


den Zeilen leſen — um ſo mehr. 
Handelte es ſich um einen Zuſammenſtoß zwiſchen zwei 
Tendenzen oder nur um einen ordinären Rivalitätskonflikt? 


Nach der Darſtellung Trotzkis handelt es jih mehr um den 
zweiten als um den Aldi Troßli will der Führer fein, die 
anderen lehnen ihn ab und wollen die Macht untereinander 
teilen. Perſönlicher Haß verſchärft die ſachlichen Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten. 

Trotzli entdeckt „den Kleinbürger im Boſchewit“, 
reaktionären „Thermidor“ in der Revolution. Er fühlt fidh 
anders als die anderen: ERENDY t i 

„Wenn ich an den Vergnügungen, die in der 
neuen regierenden Schicht immer mehr Sitte 
werden, nicht teilnahm, ſo nicht aus moraliſchen Prinzipien, 
ſondern weil ich mich der Folter ſchlimmſter Langeweile 
tut ausſetzen wollte. Gaſtgebereien, fleißiges 

RAWA des Balletts, gemeinſchaftliche 
Trinkabende und dem dabei unvermeidlichen Klatſch 
über die Abweſenden hatten für mich keine Anziehungs⸗ 
kraft... Die durch und durch phlliſterhafte, unwiſſende 
und einfach dumme Hetze gegen die Theorie 
der permanenten Revolution entſprang gerade die⸗ 
jen pſychologiſchen Quellen. Bei einer Flaſche Wein oder 
auf dem Heimweg vom Ballett ſprach ein ſelbſtſicherer Bu⸗ 
reaukrat zum anderen: „Der hat immer nur die 
permanente Revolution im Kopfe.“ 


Trotzki kämpft im Namen der permanenten Revolution 
gegen den Opportunismus und macht ſich unbeliebt, jogar 
verdächtig. f 

Schon ſeine Reiſe nach Berlin im Jahre 1926 kommt 
nur nach Ueberwindung polizeilicher Schwierigkeiten 
zustande. i 


Denn ſchon hat er die „fraktionelle Arbeit“ aufgenommen und 
kämpft wieder auf dem konſpirativem Wege — wie einſt der 
kleine Student in Nikolajew — um die Macht. Das kann 
kein gutes Ende nehmen, der Apparat iſt zu ſtark. Wieder 
geht es gut ruſſiſch zu mit geheimen Verſammlungen, illegaler 
iteratur, überraſchend zuſtande kommenden Straßendemon⸗ 
ſtrationen, Jagd der Polizei nach den Verſchwörern. 


Iſt die Darſtellun pa 7 richtig, ſo kann man nicht 
daran zweifeln, daß feine Verbannung nach Alma Ata in 
Zentralaſien und dann — als dieſe ſich als unzureichend er⸗ 
wies, um die Bewegung abzuſtoppen — ſeine Ausweiſung 
aus Rußland für die sufiee egierung ein Akt der unver: 
meidlichen Notwehr war. nbernjalla wäre die „permanente 
Revolution“ über ihre Köpfe hinweggegangen und hätte viels 
leicht auch ihre Köpfe mitgenommen. Aber die polizeilichen 
Maßnahmen allein wären unzureichend geblieben. Um die 
Partei zu beruhigen, waren fachliche Konzeſſionen an den 
Trotztismus notwendig. Sie realijieren ſich in dem neuen 
Bauerntum und im „Kampf gegen die rechte Gefahr“. 


Nun ſitzt Trotzki, der 20 Revolutionär, der glän⸗ 


zende Schriftſteller und Redner, aus feinem Vaterlande pers 


den 


Sonntag, den 24. November 1929 
r —ͤ —2—— 


Der permanente Revolutionär. 


jagt, von allen anderen Ländern zurückgewieſen, in Konſtan⸗ 
tinopel und wartet auf ſeine Stunde. Wird ſie kommen? Es 
wäre für Rußland und die übrige Welt kein Glück! 

Im Schlußkapitel ſeines Buches wiederholt er ſeinen 
alten Irrtum. In der Welt außerhalb Rußlands ſieht er I 
dem Kriege keine weſentliche Aenderung. Nur die ruſſiſche 
Oktoberrevolution ijt „ein Verſuch, das Leben umzubauen“, 
„der Veiſuch einer neuen Geſellſchaftsordnung!: ? 

Sie beſchuldigen, ſie habe in zwölf Jahren nicht den 
allgemeinen Frieden und Wohlſtand gebracht, können nur 
ſtumpfſinnige oder böswillige Menſchen. Nimmt man dies 
jelben Maßſtäbe der deutſchen Reformation und der frans 
öſiſchen Revolution, die in einer Entfernung von etwa drei 

Jahrhunderten zwei Etappen in der Entwicklung der bür⸗ 

gerlichen Geſellſchaft darſtellen, ſo kann man nur darüber 

ſtaunen, 


daß das zurückgebliebene und einſame Rußland zwölf 

Jahre nach der Umwälzung den Volksmaſſen einen 

Lebensdurchſchnitt geſichert hat nicht tiefer, als er am 
Vorabend des Krieges war. As; 


Das ſoll eine Verteidigung fein, eine Verherrlichung ſo⸗ 
gar, ijt aber ein Geſtändnis. Denn die Arbeſterklaſſe durch 
jahrzehntelange Kämpfe, durch unermeßliches Elend führen, 
um dann — nach zwölf Jahren! — ſagen zu können, ſetzt lebe 
ſie wenigſtens nicht mehr ſchlechter als vor dem B lun bieſer 
Ereigniſſe, das kann nicht unſere Aufgabe als Sozialiſten ſein! 
Die Arbelter Europas oder Amerikas würden Führer, die 
ihnen etwas Derartiges zumuten wollten, für verrückt erklären 
und davonjagen. Denn für uns beſteht der Sinn der ſozialen 
Revolution nicht darin, einer Theorie zum Siege zu verhelfen, 
ſondern darin, die arbeitenden Schichten des 
Volkes freier und glücklicher ła machen. 
Wir verſtehen es, daß in den Kämpfen zwiſchen Adel und 
Bürgertum die M 
teten, hungerten und froren. Nach unſerer Auffaſſung aber 
foll fih die ſoziale Revolution von den NAM ämpfen bers 
gangener Zeiten dadurch unterſcheiden, daß die Maſſen dabei 
nicht mehr die Leidenden, 
ſind. Darum 


können wir uns die „permanente Revolution“ nicht 
anders vorſtellen, denn als einen permanenten Kampf 
um beſſere Lebensbedingungen. 


Und die neue Geſellſchaftsordnung können wir nicht anſtreben, 
um einmal was anderes zu probieren, ſondern nur, weil und 
inſoweit wir beſſere Lebensbedingungen für die Arbeiter mit 
Sicherheit von ihr erwarten können. 

Wo keine ec kein Aufſtand, keine Diktatur, 
kein Standrecht iſt, da ſieht Trotzki keine Revolution, ſondern 
nur ie Verrat, S tear rtum und Langeweile. Der 
bolfchewiſtiſche Werktag it ihm ſchließlich ebenſo widerwärtig, 
wie der reformiſtiſche, für ihn müßte immer revolutionärer 
Sonntag fein, an dem etwas Dramatisches, Gigantiſches ge 
ſchieht. In dieſer Stimmung trifft er ſich mit den Literatur- 
jünglingen aller Kaffeehäuſer der Welt, die dafigen und nicht 
wiſſen, was ſie mit ſich anfangen ſollen, nicht aber mit 
den Arbeitern. Trotzki hat in Nikolajew als Student 
die Seele des Arbeiters zu bud en begonnen — hat er fie ges 
funden? Ueberall, wohin er kam, blieb ſie ihm verſchloſſen, 
nur in Rußland ſchien ſie ſich ihm zu öffnen — war vielleicht 
auch das nur ein tragiſches Mißverſtändnis? 

Die ruſſiſche Oktoberrevolution war gewiß ein ungeheures 
geſchichtliches Ereignis. Sie hat / i 


das rüdftänbigfte Land der Welt in den Strom ber Jozia: 
liſtiſchen Weltbewegung mit hineingeriſſen — 


da zeigte fid) die wachſende Kraft dieſes Stromes. Aber, daß 
bei dem jähen Zuſammenprall dieſes rückſtändigſten Landes 
mit den ſortgeſchrittenſten Ideen der Welt mancherlei ent⸗ 
ſtand, was phantaſtiſch⸗grotesk und jenen Ideen gar nicht ent⸗ 
ſprechend erſcheint, iſt nur zu leicht erklärlich. R 

Die ruſſiſche Oktoberrevolution aber und das bolſche⸗ 
wiſtiſche Rußland verkennen ihre Stellung, wenn ſie ſich als 
das Kraftzentrum der ſozialen Bewegung betrachten. 
Das Kraftzentrum braucht nicht dort zu fein, wo die hefligſte 
Bewegung iſt — die entwickelt ſich eher an der Peripherie. 
Trotzki hat die peripheriſche Bedeutung des Bolſchewismus 
nicht begriffen — er begreift fie auch jetzt noch nicht, wo er, 
aus der Bahn geſchleudert, ein einſamer Mann, in Konſtan⸗ 
tinopel ſitzt. RR 

Die „permanente Revolution“ iſt da, fie ſieht nur anders 
aus, als a fie fid) vorſtellt. Sie wechſelt ihre Bewegungs⸗ 
formen mit dem Orte und mit der Zeit. Sie kann legal fein 
oder illegal, pathetiſch oder werktagsnüchtern, überbedächtig 
oder exzeſſiv. In den verſchiedenen Ländern unter verſchie⸗ 
denen Umſtänden ruft ſie die verſchiedenſten Erſcheinungen 
hervor. Vollmar nannte einmal auf einem beurichen 
Parteitag die Pariſer Kommune „eine heroiſche Tor⸗ 
heit“ und entfachte dadurch Stürme des Widerſpruchs. Die 
Kommune hat die Entwicklung der ſozialiſtiſchen ewegung in 


Ine für Jahrzehnte derlölagen — aber ihr heroiſcher 


nhalt appelltert an das Gefühl. Im Verhältnis zur rufe 
ſiſchen Oktoberrevolution war die Kommune nur eine ganz 
winates Epiſode. Der jahrelang betriebene Verſuch der Bol- 
khewifi, ein zurückgebliebenes Land nach ſozialiſtiſchen Grund» 
ätzen zu regieren, iſt in der Geſchichte der „permanenten Re⸗ 
volution” ein ganz para Faktum. Aber der Uebergang der 
engliſchen und der deutſchen Sozialdemo⸗ 
tratie zur Macht iſt das auch. Ob nicht ein wichtigeres, 
wird die Zeit lehren. . : 
Trotzki fieht die „permanente Revolution“ erft: nur in 
Rußland, dann nur in ſich ſelber. Sie wird aber weitergehen 
wenn auch anders als er fie ſich denkt, auch ohne ihn! 


Friedrich Stampfer. 
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Die Ueberfintung Danzigs 
durch Ausländer. 


Katastrophale Verhältniſſe auf dem Danziger Arbeitsmarkt. 
Die Verdrängung der anſäſſigen Kräfte durch Fremde. 


Das gewaltige Heer der Arbeitsloſen, das täglich neuen,“ 


Zuzug erhält, bildet eine der größten Sorgen des Frei⸗ 
ſtaates. Es koſtet ihm jährlich viele Millionen Gulden. 
Mit aller Energie wird deshalb verſucht, Aufträge aus 
dem Auslande herein zu bekommen; Firmen, die dieſe Ar⸗ 
beiten übernehmen, werden vom Staat finanziell unter⸗ 
ſtützt, alles nur, um Beſchäftigungsmöglichkeiten im Frei⸗ 
ſtaat zu ſchaffen. Die Demobilmachungsbeſtimmungen im 
Reich ſind längſt beſeitigt, ſind hier noch in Kraft, zu dem 
Zweck, die hieſigen Arbeitsplätze für Danziger freizuhalten. 
Dennoch ſteigert jid die Zahl der Arbeitsloſen fortgeiegt. 
Selbſt in den Zeiten, wo man von einer guten Konjunktur 
ſprechen konnte, nimmt die Zahl der einheimiſchen Arbeits⸗ 
loſen nur unweſentlich ab. 

Dieſe anhaltende Depreſſion des Danziger Wirtſchafts⸗ 
lebens, die in dem allgemeinen wirtſchaftlichen Niedergang 
mit begründet iſt, hat nicht nur das Gewerbe, ſondern auch 
den 

Staat in eine Notlage verſetzt, 


die mit gebieteriſcher Notwendigkeit grundlegende Maß⸗ 
nahmen zu ihrer beſchleunigten Beſeitigung erfordert. Die 
Haupturſache für dieſe Erſcheinung iſt in den hohen Auf⸗ 
wendungen für das wachſende Heer der erwerbsloſen Dan⸗ 
ziger Staatsangehörigen zu erblicken. Es bedarf keiner 
näheren Ausführungen und iſt durch die Tatſachen erwieſen, 
daß der Staat infolge ſeiner ſtark geſchwächten Finanzkraft 
nicht imſtande iſt, auf die Dauer viele Millionen für die 
von drückender Arbeitsloſigkeit betroffenen Bevölkerungs⸗ 
ſchichten zu verausgaben. Die an ſich ſchon beſchränkte 
Möglichkeit, Arbeitsſtellen überhaupt zu erhalten, wird je- 
doch durch den 


dauernden Zuſtrom ausländiſcher Arbeitnehmer 


nach dem Freiſtaatgebiet leider noch weiter eingeſchränkt. 
Der Anteil der in Danzig beſchäftigten Ausländer an der 
Geſamtzahl aller Erwerbstätigen hat nun einen ſo großen 
Umfang angenommen, daß nicht allein die von Ausländern 
beſetzten Arbeitsſtellen der einheimiſchen Bevölkerung ver⸗ 
lorengehen, ſondern daß darüber hinaus für jeden hier 
tätigen Ausländer der Staat für einen Danziger Arbeit⸗ 
nehmer die Erwerbsloſenunterſtützung zahlen muß. An 


Erwerbsloſenunterſtützung 


wurden allein im Monat Oktober 1929 verausgabt: in 
Danzig⸗Stadt 214 270 Gulden und 58 200 Gulden Winter⸗ 
dethilje, Kreis Danziger Niederung 65 400 Gulden, Kreis 
Dam. Höhe 60 880 Gulden, Kreis Gr. Werder 70 000 
Bulden, Zoppot 58 270 G., zuſammen 468 820 Gulden. 
y Zur Charakteriſierung der Arbeitsmarktlage in Dans 
pio dürfen einige zahlenmäßige Feſtſtellungen der letzten 
olkszählung vom Jahre 1929 nicht unerwähnt bleiben. 
Danach beſaßen von der ortsangebenden Geſamtbeoölke⸗ 
rung im Freiſtaatgebiet von 407 629 Seelen 31 924 Per⸗ 
jonen nicht die Danziger Staatsangehörigkeit. Der Anteil 
aller Ausländer an der Geſamtbevölkerung beträgt dem⸗ 
nach 7,8 Prozent. r 


26 894 Ausländer haben hier Arbeitsplätze inne, 


Der Zuzug aus Polen war beſonders ſtark, denn 8877 
männliche und 10 736 weibliche Arbeiter und Angeſtellte 
polniſcher Nationalität ſind in Danzig beſchäftigt. Hinzu 
kommen noch etwa 300 Staatenloſe und etwa 5000 Reichs⸗ 
deutſche. Demgegenüber find bei den Arbeitsnachwelſen 
im November 1929 10 664 Arbeitsſuchende Danziger 
Staatsangehörigkeit erwerbslos gemeldet. Hinzu kommen 
die Erwerbsloſen, die ſich bei gemeinnützigen oder gewerbs⸗ 
mäßigen Stellenvermittlungen und durch Zeitungsinſerate 
um Arbeit bemühen, ohne ſich bei den öffentlichen Arbeits⸗ 
ämtern zu melden. 


Es kann ernſtlich nicht beſtritten werden, daß keine 
Regierung eines geordneten Staatsweſens, zu deren ver⸗ 
faſſungsmäßigen Aufgaben die Förderung und Unter⸗ 
ſtützung feiner eigenen notleidenden Staatsangehörigen ge- 
hört, die ſtarke Ueberfremdung ſeines Arbeitsmarkts taten⸗ 
los dulden darf. Die Freie Stadt Danzig iſt bisher in 
ihrem Entgegenkommen in der Frage des Zugangs von 
Ausländern bis an die Grenzen des Möglichen gegangen 
und kennt weder Einſchränkungen der Freizügigkeit, des 
Niederlaſſungsrechts und der Einreiſebeſtimmungen. An⸗ 
dere Staaten hingegen mit blühender Volkswirtſchaft haben 
jeit Kriegsende im Intereſſe ihrer einheimiſchen Bevölke⸗ 
rung den Zuſtrom konkurrierender ausländiſcher Arbeits⸗ 
kräfte rückſichtslos ferngehalten. Nachdem ſich 


das Ueberhandnehmen der Ausländer in Danzig 


nachgerade zu einem Mißſtand entwickelt hat, der über die 
in erſter Linie betroffenen Arbeitnehmerkreiſe hinaus das 
Staatsganze zu gefährden droht, ſieht ſich die Regierung 
vor die Notwendigkeit einer geſetzlichen Regelung der Be⸗ 
ſchäftigung von Ausländern geſtellt. 

In voller Erkenntnis der beſonderen Schwierigkeiten 
der zu regelnden Materie und in Würdigung der politiſchen, 
kulturellen und wirtſchaftlichen Beziehungen, die Danzig 
mit ſeinen beiden großen Nachbarländern verbindet, richtet 
ſich die geplante geſetzliche Maßnahme weder gegen die 
Angehörigkeit eines e fremden Staates, noch ſollen 
der Wirtſchaft die qualifizierten Kräfte entzogen werden, 
die ſie zur Aufrechterhaltung und Konkurrenzfähigkeit ihrer 
Betriebe benötigt. i R 

Im einzelnen ſoll eine 


oper Vorrszerrung — SOTNI, ven ea. MDENDEL tox. 


grundſätzliche Genehmigungspflicht für alle Arbeitgeber 
eingeführt werden, die Nichtdanziger Staatsangehörige als 
Arbeiter, Angeſtellte und Lehrlinge beſchäftigen wollen. Zu⸗ 
ſtändig für die Bearbeitung der Anträge ſoll das örtlich 
zuſtändige Arbeitsamt ſein, dem für dieſe Zwecke ein be⸗ 
ſonderer Prüfungsausſchuß beigegeben würde, der aus dem 
Leiter des Arbeitsamts als unparteiiſchen Vorſitzenden 
und je zwei Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
als Beiſitzer gebildet werden ſoll. Die paritätiſche Be⸗ 
ſetzung des Ausſchuſſes mit Arbeitgebern und Arbeitneh⸗ 
mern ſoll die Gewähr dafür bieten, daß die Anträge ſach⸗ 
gemäß bearbeitet werden und den beſonderen Verhältniſſen 
Rechnung tragen. Es ſoll eine Beſchwerdeinſtanz geſchaffen 
werden, die über abgelehnte Genehmigungsanträge ent⸗ 
ſcheidet. Bei Stattgabe des Antrages ſoll die Genehmigung 
für die Dauer des laufenden Kalenderjahres erteilt werden, 
darf jedoch im Höchſtfalle die Dauer von zwei Jahren nicht 
überſchreiten und muß dann gegebenenfalls erneut bean⸗ 
tragt werden. 
In den Uebergangsbeſtimmungen ſoll vorgeſchrieben 
werden, daß 
alle Arbeitgeber binnen Monatsfriſt 


L 


verpflichtet jind, auch für die ausländiſchen Arbeitnehmer 
die Genehmigung des Arbeitsamtes einzuholen, deren Be⸗ 
ſchäftigung von dem zuſtändigen Demobilmachungsausſchuß 
bereits genehmigt wurde. 

Von der Genehmigungspflicht ſollen ausgenommen 
werden die Familienangehörigen des Arbeitgebers, die in 
deſſen Haushalt tätig ſind, für Generalbevollmächtigte und 
im Handels⸗ bzw. Genoſſenſchaftsregiſter eingetragenen 
Vorſtände und Vertreter des Unternehmens, für leitende 
Angeſtellte in der Landwirtſchaft, Vertreter von Kunſt und 
Wiſſenſchaft, der Religionsgemeinſchaften, der politiſchen 
und wirtſchaftlichen Vereinigungen. Ferner ſind die exter⸗ 


‚ritorialen und konſulariſchen Behörden in Danzig ausge 


nommen. 

Ein Geſetzentwurf, der die Zahl der in Danzig beſchäf⸗ 
tigten Ausländer auf ein erträgliches Maß jenten fol und 
ſo den einheimiſchen Arbeitsloſen Beſchäftigungsmöglich⸗ 
keit verſchafft, iſt bereits fertiggeſtellt und Bürste in nächſter 
Zeit das Parlament beſchäftigen. Die wirtſchaftlichen Or⸗ 
ganiſationen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſind auf⸗ 
gefordert worden, zu dem Geſetzesentwurf Stellung zu 
nehmen. 


Zurück aus Nußland. 


Wie ein deutſcher Traum verloren ging. — Die deutſch⸗ruſſiſchen Nülwanderer. 
ö Ein trauriges Geſchick. 


Es iſt keineswegs das erſte Mal, daß aus ruſſiſchen 
Gebieten deutſche Anſiedler zurückwandern. Schon in der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts erfolgte ein ſtar⸗ 
ler Rückſtrom aus allen ruſſiſchen Gebietsteilen. Auch da- 
mals war nicht die deutſche Heimat das Ziel, ſondern, wie 
heute, das freie Amerika, und dort ſind dieſe Auswanderer 
dem Deutſchtum vollkommen verloren gegangen. Seit der 
lettiſchen Revolution im Jahre 1905 wurde dann von 
Rußland der Verſuch unternommen, die Rückwanderer aus 
den Wolgakolonien in Kurland, Livland und Eſtland an⸗ 
zuſtedeln. Die Abſicht, hier eine großzügige deutſche An⸗ 
ſicdlung zu ſchaffen, wurde durch den Weltkrieg zerſchlagen, 
ſoweit die Selbſtherrlichkeit der baltiſchen Barone ſie über⸗ 
haupt hatte zuſtande kommen laſſen. 

Das Schickſal der Deutſchruſſen iſt mehr als wechſel⸗ 
voll geweſen: von Anfang an auf Täuſchung durch die ruſ⸗ 
ſiſche Zarenherrſchaft begründet, in Unterdrückung fortſchrei⸗ 
tend und nach beiſpielloſem, wirtſchaftlichem Aufſtieg und 
ungeminderter Treue gegenüber der deutſchen Heimat 
ſchließlich in Verzweiflung endend. Was mag nun aus 


denen werden, die jetzt nur noch in den Gebieten Kanadas 


ihre Rettung ſehen? 


Der erſte große Strom deutſcher Einwanderer wurde 


von der Kaiſerin Katharina II. nach Rußland gezogen. 
Dieſe aus deutſchem Hauſe ſtammende Zarin hatte 
durch ihr Maniſeſt im Jahre 1763 vornehmlich Aus⸗ 
wanderer aus dem weſtlichen Deutſchland angelockt, 
ſich in dem Siedlungslande niederzulaſſen. Nicht nur 
deutſche Bauern hatte ſie haben wollen, ſondern auch 
Aerzte, Rechtsanwälte, Offiziere, Fabrikanten, Ge⸗ 
lehrte, Soldaten, kurz: Deutſche aller Berufe. 


Siedlungsland war ihnen in freigebigſter Weiſe verſpro⸗ 
chen worden. Dazu kam das Verſprechen auf freie Selbſt⸗ 
verwaltung, freie Rechtſprechung, Steuerfreiheit, zinsloſe 
Darlehen zum Bau von Häuſern, vollkommene Freiheit 
vom Militär- und Zivildienſt für alle Zukunft. Was das 
für dieſe freiheitsdurſtigen deutſchen Menſchen bedeutete, 
bedarf keiner beſonderen Betonung. Es wurden alſo, ehe 
ſie in Rußland einzogen, die weiteſtgehenden Vorrechte für 
ſich ſelbſt und ihre Nachkommen zugeſichert. Die ruſſiſchen 
Agenten taten das Ihre, um die Lockungen noch größer er⸗ 
ſcheinen zu laſſen. Wie heute die Werber für die Fremden⸗ 
legion traten ſie auf. } 
Ueber Lübeck ging dieſer Zug nach Kronſtadt. Nach 
Petersburg ging der weitere Marſch. Aber nur ein ganz 
geringer Teil deutſcher Handwerker wurde hier angeſiedelt. 
Schon hier wurde der Glaube, daß die Siedler ſich 
alle in bezug auf ihre weitere Tätigkeit frei entſcheiden 
könnten, ſchwer enttäuscht: man ſtellte fie einfach in 
den Dienſt der Bodenkoloniſation als Bauern⸗ 
koloniſten. n 


An die ſüdliche Wolga wurden ſie gebracht und hier ihrem 
weiteren Schickſal überlaſſen, gleichgültig, ob ſie Bauern, 


— Ich hoffe, daß du, liebe Kleine, gern mit einem 
jungen, eleganten Herrn ſpazieren gingeſt. 
— Sehr richtig, aber wo iſt er? 


Handwerker, Soldaten oder Gelehrte waren. Sie mußten 
Bauernkoloniſten werden. Im furchtbarſten Kampfe gegen 
Klima, Entbehrungen und allerlei ſonſtige Widerwärtig⸗ 
keiten haben ſie ſich dennoch durchgeſetzt und ihre Kolonien 
zu Muſterdörfern gemacht. 

In den Jahren 1788 bis 1790 ließen fich weſtpreußi⸗ 
jhe Mennoniten im Wolgagebiet anſiedeln. Auch ihre 
Dorfgemeinſchaften gelangten nach den erſten Mißerfolgen 
— verurſacht durch wilde Tiere, räuberiſche Vollsſtämme, 
ſchwere Krankheiten, Wortbruch der Babe eni — zu 
beiſpielloſem Wohlſtand. Sitten, Sprachen, Gebräuche, 
Glauben der Heimat haben dieje Anſiedler fejtgehalten und 
ein ſeltenes Beiſpiel von Heimattreue gegeben. 

Der Hauptſtrom der deutſchen Koloniſten, die Alexan⸗ 
der I. durch ein 1804 erlaſſenes Manifeſt mit den gleichen 
Verſprechungen wie feine Vorgängerin ins Wolgagebiet 
lockte, fam in den Jahren 1804 bis 1820 auf dem Wege 
über Oeſterreich, Ungarn und Polen. 


In den zwanziger und dreißiger Jahren des vorigen 

Jahrhunderts erfolgten dann noch weitere Nachſchübe. 

Der letzte Zug traf 1859 im Schwarzmeergebiet ein. 

Nicht weniger als 209 Kolonien mit 126 000 deutſchen 

Koloniſten hat die ruſſiſche Regierung hier angeſiedelt. 
Schon der Wanderungsweg zeigt, daß dieje Anſiedler ſämt⸗ 
lich aus Süddeutſchland ſtammten. Auch die Namen ihrer 
Kolonien — Durlach, Straßburg, Karlsruhe, Mannheim, 
Darmſtadt u. a. — laſſen dieſe Herkunft erkennen. Die 
deutſche Dorfgemeinſchaft mit ihrer Verwaltung blieb auch 
im fernen Rußland ihr Vorbild und trieb bald ganze 
Scharen zur Weiterwanderung. Denn da das Land nur 
ein⸗, höchſtens zweimal in der Erbfolge geteilt werden 
durfte, zogen Nachkommen der Siedler nach Taurien, der 
Halbinſel Krim, Beſſarabien und ins Dongebiet und grün⸗ 
deten hier in 20 Jahren nicht weniger als 111 neue deutſche 
Kolonien. Nach dem Jahre 1905 ſehen wir Söhne dieſer 
Deutſchen aus dem Schwarzmeergebiet ſich in Sibirien an⸗ 
ſiedeln. Ein außerordentlich ſtarker Wander⸗ und Selb⸗ 
ſtändigkeitstrieb zeigt ſich hier, aber auch eine Arbeitskraft, 
die darin ihre beſondere Beſtätigung findet, daß bis zum 
Jahre 1914 die Zahl der deutſchen Kolonien im Gebiete 
des Schwarzen Meeres auf 1077 gewachſen iſt. Alle er⸗ 
freuten ſich eines blühenden Wohlſtandes und waren muſter⸗ 
haft verwaltet. ; / 

Nicht biel anders war das Geſchick der Deutſchruſſen 

in Wolhynien. Dorthin waren Deutſche vor etwa hundert 
Jahren ausgewandert. i 


Ein weiterer großer Zug war ihnen zur Zeit des pole 

niſchen Auſſtandes gefolgt, als die Deutſchen in Polen 

mißliebig geworden waren. So erfolgreich war die 

Arbeit gegen den Urwald, daß bei Ausbruch des Welt⸗ 

krieges nicht weniger als 250 000 Hektar fruchtbarſten 
Landes in deutſchen Händen waren. 

Aus der Ukraine wurden im Jahre 1915 auf Befehl 
der ruſſiſchen Regierung alle deutſchen Koloniſten nach Si⸗ 
birien verſchickt. Die Ukraine lag unmittelbar hinter der 
ruſſiſchen Front, und die ruſſiſche Regierung fürchtete von 
den Deutſchruſſen eine Gefährdung dieſer Front. Als nach 
dem Sturze des Zaren die Genehmigung zur Rückwande⸗ 
rung gegeben wurde und Scharen ſich in die alte ukrainiſche 
Heimat aufmachten, wurde der größte Teil von Hunger, 
Krankheit und Tod dahingerafft. Die Ueberlebenden, denen 
es gelang, in die Heimat zurückzukehren, fanden ihre alten 
Wohnſtätten völlig nerka vor, da ſowohl Ruſſen wie 
Ruthenen ſie in unglaublichſter Weiſe verwüſtet hatten. 
Wenn es ihnen trotzdem gelang, den früheren Wohlſtand 
wenigſtens teilweiſe wiederherzuſtellen, ſo lag das mit 
daran, daß die Ukrainiſche Republik ihnen die alte kultu⸗ 
relle Freiheit zuſicherte. Auch ſie iſt heute offenbar gänzlich 
zerſtört worden. Ei 

Ungeheure politiſche Unduldſamkeit haben den neuen 
Wanderzug in Bewegung geſetzt. Wer weiß, wo und wie 
dieſe deutſchen Menſchen alle enden werden! R 

de PRA rh, Dr. Karl Müller. 
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BEILAGE DER LODZER VOLKSZEITUNG 


Schattenipieltunft in Java, 
Von Dr. Eduard Gudenrath. 

Was würden die guten Javanen ſagen, wenn der Dok⸗ 
tor Dolittle mit feinen Tieren eines Tages zu ihnen auf 
ihre alte Inſel Java käme? Möglich wäre es ja durchaus, 
denn Kintopps gibt es auf Java jo gut wie im englischen 


Indien. Altberühmte Wandertruppen, die ins Land 


ziehen, um durch ganze Tropennächte hindurch dem Volke 
die Kunſt ihrer Tänzerinnen darzubringen, ſolche Wander⸗ 
truppen bringen heute auch leich einen Film mit, der je⸗ 
weils zuerſt gezeigt wird. Das macht den Eingeborenen 
viel Spaß, es amüſiert ſie, wie ſich da Menſch und Ding 
auf der Leinwand bewegen, und ſie lachen, ſie lachen manch⸗ 
mal auch da, wo wir weinen. Alſo, es wäre durchaus 
denkbar, daß die Javanen auch einmal vor Lotte Reinigers 
Dolittle-Film ſäßen, und ich möchte wiſſen, ob dieſe Ein⸗ 
Z dann auch ſo einfältig lachen würden. Oder ob 
te nur lachen würden, weil's gerade jo herzerſchütternd 
luſtig iſt, und ob ſie im übrigen nicht verwundert wären, 
fo wie jie vor ihrem Wajang fih verwundern. Und os fie 
ſich am Ende nicht ſagen würden, daß die raffinierten Euro⸗ 
päer da ihrem Wajang etwas abgeguckt hätten. 

Das Wajang, dieſe uralte Schattenſpielkunſt der Ja⸗ 
vanen, hat ſie nicht all die künſtleriſchen Wirkungselemente 
eines ſolchen Scherenſchnitt⸗Trickfilms ſchon vorweggenom⸗ 
men? Iſt dieſe Lichtſpielkunſt bewegter Schatten, vor 
Jahrhunderten bereits praktiziert, nicht eigentlich Urleim 
unſeres Films, urſprüngliches Weſenselement und — hiſto⸗ 
tif Haben — Urform aus vormechaniſchem Zeitalter? 
Der Dalan, der Schattenſpieler, agiert eigenhändig ſeine 
Schattenfiguren vor dem von einer Oellampe erleuchteten 
Schirm. Das iſt die Primitivität ſeiner höchſt kultivierten 
Kunſt. Der Schattenfilm reproduziert die allein von Künſt⸗ 
lerhand geſchaffene Szenerie mit Hilfe eines komplizierten 
Mechanismus. Das ift der ganze Unterſchied. Eine We- 
ſensgleichheit, eine ſtiliſtiſche Ue ereinſtimmung iſt da: ſie 
liegt in der ſtreng bewahrten Zweidimenſionalität. Unſer 
bisheriger Film jedoch triumphierte von Anfang an mit 
einem optiſchen Sieg über die vorhandene zweidimenſto⸗ 
nale Bindung, die rein äußerlich in der Da ſtellungsfläche, 
dem Projektionsſchirm, gegeben war. Er hatte vielmehr 

3 Kunji dach abſolute, dreidimenſionale 
Wirklichkeit vorzuzaubern und, bald unfroh über dieſe 
Hexerei, iſt ſein anger Entwicklungsgang nichts anderes 
als der e ampf, mit Ueberwindung des natur⸗ 

egebenen Naturalismus im Darſtellungsmaterial durch 
ormende, geſtaltende Kraft die Sphäre des Künſtleriſchen 
zu erreichen. Das Schattenſpiel, der e hat das 
Glück, nicht erſt die Ueberwindung des naturaliſtiſchen Ele⸗ 
ments nötig zu haben. In ſeiner beglückend elementaren 
ſtiliſtiſchen Reinheit des Zweidimenſionalen erſchließt er 
unmittelbar das grenzenlose Reich ſchöpferiſcher Phantaſie. 
Alles und jedes wird künſtleriſche Geſtalt. Nichts iſt, was 
nicht aus der höheren Wirklichkeit der Phantaſie kommt. 
Unwirkliches wird dargeſtellt, eben damit es in dem Erleb⸗ 
nis des Zuschauers höchſte Realität gewinnt. Die eminent 
künſtleriſche Wirkung (wie in jeder Kunſt) kommt aus dieſer 
Spannung zwiſchen Schein und Sein. 


Werner Krauß ſpielt die Tilelrolle in dem 
gegenwärtigen „Grand⸗Kino“⸗Film „Napoleon 
auf St. Helena“. 

. .. daß ich 43 Jahre alt bin und daß ich aus einem 
alten Paſtorengeſchlecht aus dem Weſterwald ſtamme. 

1755 ge ich als junger Burſche nach Breslau zog und 
hier zum erſtenmal mit dem Theater in Berührung kam. 

... bag id nach einer herrlich ſchönenStatiſtenzeit mit 
einer Wanderſchmiere auf einem Leiterwagen durch das 
ſächſiſche Erzgebirge zog. 

. . . daß ich ſehr oft kein Geld hatte und aus dieſem 
Grunde mir auch ſehr oft kein Eſſen kaufen konnte. 

. .. daß ich vor 24 Jahren zum erſtenmal eine richtige 
Rolle im Gubener Stadttheater geſpielt habe. 

.. daß fih in meinem möblierten Zimmer in Brom⸗ 
berg ein Schokoladenei befand, das meine Wirtin vor Jah⸗ 
ren mal als Geſchenk bekommen hatte. Ich hatte ſeit Tagen 
nichts gegeſſen. Wo die Not am größten, iſt das Schoko⸗ 
ladenei am nächſten. Ich brach erſt ein kleines Stückchen 
ab und ſtellte das Ding wieder ſo hin, daß die Wirtin den 
Schaden nicht greid ſehen konnte. Aber am nächſten Tage 
war mein Geldbeutel auch nicht umfangreicher und der 
Hunger nicht kleiner. Ich Ene mich nun auf das Ei. 
Diesmal aß ich bereits mehr als die Hälfte auf, und nach 
einigen Tagen lag nur noch ein kümmerlicher Reſt auf der 
Kommode. Meine Wirtin merkte die Beſcherung und 
brachte mir armen hungernden Komödianten einen Teller 
warme Suppe. 

... bag ic) in Bruchſal bei Stuttgart Fräulein Paula 
Senger kennen lernte und ſie heiratete. Das war aber 
ſchon im Jahre — „nein, habe keine Angſt, liebe Frau, 
ich verrate die Jahreszahl nicht!“ Allerdings unſer Sohn 
Egon iſt ſchon 15 Jahre alt und hat ſein erſtes Theater⸗ 
ſtück bereits geſchrieben. 

... daß ich mein größtes ſchauſpieleriſches Fiasko in 
Bromberg erlebt habe. RZ ſpielte den Rudenz in „Wilhelm 
Tell“, Alles ging gut, bis der Satz kam: „Weiter werdet 
Ihr's nicht treiben, Herr Landvogt!“ An dieſem Abend 
hatte ich ein derartiges Lampenfieber, daß ich äußerſt ver⸗ 

egen nur die Worte ſtammeln konnte: „Weiter geht es 
nicht, Herr Landrat... Herr Landrat. .. weiter geht es 
nicht!“ Ich blieb ſtecken und konnte nicht weiter. Das 
Publikum amüfterte ſich köſtlich, mit dem Erfolg, daß man 


| Die bei allen orientaliſchen Völkern fo hoch entwickelte 
Schattenſpielkunſt konnte im Abendland noch keine rechte 
Heimat finden. Der glückhafte Verſuch mit den „Ombres 
chinbiſes“, der mit jo viel Aufſehen in den neunziger Jah⸗ 
ren im „Chat noir“ auf dem Montmartre gemacht worden 
iſt, erſtickte wieder, vielleicht gerade durch den aufkommen⸗ 
den Film. Nunmehr hat der Film mit ſeinen neuen Mit⸗ 
teln, vielleicht unbewußt, an die alte Tradition des Schat⸗ 
tenſpiels angeknüpft, und indem er fie weiterführt, kann er 
ſich hier ein Neuland erſchließen, das ihm gerade ob ſeiner 


Hollhwooder Intelligentia. 


Der Wiſſensdurſt der „Prominenten“. 

Weil ich ſechs Jahre hindurch mich auf den Boulevards 
von Hollywood herumgetrieben habe und erſt vor zehn 
Tagen zurückgekehrt bin, fragen mich alle Leute: „Sagen 
Sie, find die Filmſchauſpieler von Hollywood ſehr dumm 
oder ſehr klug, und überhaupt, wie ſind ſie?“ Die Antwort 
würde ein ganzes Buch füllen. Und aus einem Gefühle der 
Dankbarkeit heraus, weil fie uns feit Jahren fo getreulich 


unterhalten, und aus einem Gefühle der Anftändigfeit, 


würde man am liebſten alle jene verſchiedenartigen Zweifel 


und Dilemmas ſolcher Antworten widerlegen. 


Denn erſtens einmal, was heißt das, klug ſein? 
Manche Menſchen denken dabei an den Intellekt. Es in⸗ 


ereſſiert fie, zu wijfen, mit welchem Prozentſatz die Intel⸗ 
lektuellen unter den Schauspielern von Hollywood vertreten 


find. — Mit einem weit größeren, als man denken möchte. 
Einer der erſten Buchläden von Hollywood, der be⸗ 


kannte Hollywood Bookſtore iſt wohl das beſte Thermo⸗ 


meter, an dem die verlangte Antwort zumindeſt zum Teil 
abgeleſen werden kann. Als ich den Inhaber, Mr. S., eine 
mal frug, wer von ihnen Bücher kaufe und welcher Art, 
und wer dieſe Bücher auch leſe, da wurde er ſofort lebendig. 
Er ſtellt für ſich gewiſſermaßen eine monumentale Samm⸗ 

ng der Hollywooder Intelligenz auf, und — bei Gott — 
er weiß was! ; 

Einer der Belejenjten ift Louis Wollheim, dieſer 
beaulaid, der ſympathiſche Gorilla des Films, ſo daß der 
Mode gleich zu Beginn einen doppelten Rüffler erhält. 

ollheim ijt doppelter Doktor der Rechte und der Philo⸗ 
ſophie, und wenn er Bücher kauft, ſind es lauter philoſo⸗ 
phiſche und ſoziologiſche Neuerſcheinungen und er verbringt 
ganze Stunden vor den Bücherregalen. Mit ihm zu ſpre⸗ 
n iit einigermaßen „embaraſſant“. Er weiß beinahe 
wenig zu viel. ; 


Milton Sills ift geweſener Gymnaſialprofeſſor, 
ſolch ein ſynthetiſcher Intellektueller wie ſie unter den Pro⸗ 
fon KH vorzukommen pflegen, voll Intereſſe für alles 

eue und Wertvolle, was geſchrieben wird. Er lebt in tat⸗ 
ächlich glücklicher Che mit Doris Kennion, die er nur 
ſchwer von den Büchern losreißen kann und die ſelbſt recht 
nette Poeſie ſchreibt. 

Dann käme Harriſon Ford, der knabenhaft friſche 
vierzigjährige Athlet. Er beſitzt oder beſſer geſagt beſaß 
noch vor zwei Jahren eine der ſchönſten Bibliotheken Süd⸗ 
kaliforniens. Exzellent gewählte Bücher, ſeltene O 
fer viel Theaterliteratur, koſtbare Sammlungen lyriſcher 
Poeſie. Und zwar zum Lejen, nicht zum Angucken! Und 
auch zum Verschenken. Es heißt, kein Freund verlaſſe je 
ſein Heim, ohne zumindeſt ein ſchönes Buch mit fortzu⸗ 
tragen. A 25 on 

Chaplin gehört dazu und andererſeits wieder auch 
nicht. Tatſache aber iſt, daß er ſehr eifrig iſt und ſehr viel 
Zeit für die Entwicklung ſeiner Bildung aufwendet. Er 
intereſſiert ſich am meiſten für Freud, die Theorien Ein⸗ 
ſteins, Shakeſpeare und für neue Bücher über jüdiſche Pro⸗ 
bleme. Er iſt ein Jude engliſcher Abſtammung. Sein 
Ideal iſt es, den Hamlet zu ſpielen, den er auswendig 
kennt, und wir wollen nur hoffen, daß wir ihn mit der Zeit 
im Sprechfilm zu ſehen und hören bekommen, den er vor⸗ 
derhand noch haßt, der ihn aber bereits zu locken beginnt. 

Lewis Stone, der fabelhafte Partner Jannings im 
„Patrioten“, iſt das, was man in Amerika einen „all 
around intelligent“ nennt. Daran kann übrigens niemand 
zweifeln, der ſich in ſein intelligentes Geſicht vertieft. 

Perey Marmont, ein diſtinguierter Engländer, iſt 
genau jo gebildet wie er ausſieht. i 

Trotzdem Ramon N ovarro ein jo „ſchöner Junge“ 
it und obwohl ihm dies manchesmal in ganz dummer 
Weiſe, gleichſam über die Achſel hinweg, vorgeworfen wird, 
bin ich davon überzeugt, daß er ſo manchen in einer philo⸗ 


Werner Krauß Es it wahr. 


mir mein Engagement für die nächſte Spielzeit nicht er⸗ 
neuerte. Ich mußte mit meinem rieſigen Reiſekorb und 
Fundus in der 4. Klaſſe als Palmarumbruder nach Berlin 
reiſen. 
. daß ich an vielen Theatern engagiert war, ohne 
daß ich Ausſicht hatte, vorwärts zu kommen. 

„, daß ſich dieſer Zuſtand erſt änderte, als fih der 
berühmte Theateragent Frankfurter für mich einſetzte und 
mich an das Nürnberger Theater empfahl. ; 

. .. daß er zu den wenigen Menſchen gehörte, die an 
mein Talent glaubten. 

. .. daß ich meinen Dresdener Hoftheater⸗Vertrag 
löſte, weil Reinhardt mir ein Angebot machte. wi 

. .. daß man mich in Berlin zuerſt nur in winzigen 
Rollen ſpielen ließ. Größere Partien bekam ich nur in 
zweiter oder dritter Beſetzung. | 
daß ich meinen erſten wirklich großen Berliner 
Erfolg dem Dichter Frank Wedekind verdanke. Er kannte 
mich aus Nürnberg und gab mir bei den Wedekind⸗Feſt⸗ 
ſpielen im Sommer 1915 einige Rollen. Ich hatte Erfolg. 
Von ba ab begann mein ſchauſpieleriſcher Aufſtieg. 

.. daß ich eine Villa in Dahlem und eine kleine Bee 
figung am Mondſee habe. 5 ; 
1 daß ich am liebſten bei meiner Familie zu Hauſe 

in. 

... daß mich der Filmregiſſeur Richard Oswald für 
den Film entdeckt hatte. Er gab mir die Rolle des Daper⸗ 
tutto in „Hoffmanns Erzählungen“. f A 

. . . daß er mich nach dem zweiten Aufnahmetag in die 
Atelierecke zog und mir dabei flüſternd mitteilte: „Sie 
machen Ihre Sache ganz gut! Ich erhöhe Ihre Tagesgage 
auf 50 Mark. (Abgeſchloſſen hatte ich nur mit 405 ur 
jagen Sie es nicht meiner Frau!“ 

. .. daß dies mein erſter Filmerfolg mar. 

. . . daß ich jeit dieſer Zeit mit Begeiſterung fiine. 
Die vielen Rollen ſind die Beweiſe dafür. FIRE: 

.. bag meine goge, nie aufhörende Liebe trotz ällem 
das Theater iſt. i f ' 2.6, AN 

(Wir entnehmen dieſes Kapitel aus dem ſoeben beim 
Theater- und Filmverlag erſchienenen Buch von Stefan Lo⸗ 
rant: „Wir vom Film“, das, reich illuſtriert, über die Lebens⸗ 
wege der Filmſtars berichtet. i 


ſtiliſtiſchen Lauterkeit ein hohes künſtleriſches Preitige 
fichert. 

Es ijt heute wohl kein Zweifel mehr darüber, daß die 
Invaſion des Films in die Urheimat des Schattenſpiels 
das javaniſche Wajang ernſtlich bedroht. Es wäre eine 
Ironie des Schickſals, wenn die immerhin problematiſche 
Lichtſpielkunſt ihren erhabenen Vorläufer, die unanfecht⸗ 
bare Schattenſpielkunſt, mit vernichten helfen würde. We⸗ 
nigſtens bevor ſie für ſich Gewinn daraus gezogen hätte. 


ſophiſchen Debatte ſchlagen würde. In ſeinem Leben zeigt 
fih eine Neigung zu einer Mare Aurelſchen Philoſophie 
und zum Orientalismus. Aber dies iſt durchaus aufrichtig 
bei ihm, keine Poſe, ſchon im Hinblick auf ſeinen früheren 
Lebenshintergrund. Sicher iſt, daß er in ſeinem Innern 
dieſen Dingen und vornehmlich der Muſik lebt. Er hat eine 
geradezu zauberhafte Stimme und einen unleugbar romans 
tiſchen Charm, dem ſelbſt unſere jüngſte und auf ihren 
A⸗Romantismus ſo ſtolze Generation kaum widerſtehen 
würde, wenn ſie nicht voll Angſt wäre, daß — man ſo was 
jetzt eben nicht tut. ; 

Wem ſchöne Männer auf die Nerven gehen und Leute 
die ſich einen hübſchen Mann mit tieferer Intelligenz kaum 
vorzuſtellen vermögen, werden eine zweite Blamage hin⸗ 
ſichtlich John Gilberts erleben. Gilbert hat ſein Heim 
ganz weit weg, auf dem Gipfel eines der magiſchen Berge 
rings um Hollywood aufgeſchlagen und hat keinen innigeren 
Wunſch, als daß ihm alle den Buckel runterrutſchen mögen. 
Er freut ſich an all dem, woran ſich die allerklügſten Men⸗ 
ſchen erfreuen würden, wenn ſie eine ebenſo glückliche Kon⸗ 
junktur hätten wie er. Er iſt überaus exkluſiv, auch was 
Frauen anlangt. Jetzt übrigens mehr denn je, da die ent⸗ 
Kane von Lebensenergie und Geiſt ſprühende Ina 

laire, ſeine neueſte Gemahlin, ihm wohl zuhauſe alle 
Künſte vorführt. Von Jannings braucht man gar nicht zu 
reden. Von dem iſt dieſe Tatſache ja eh längſt bekannt. 

Ungemiſchte Freude bietet Barthelmes. Er zeigt die 
richtige Kombination von Intellekt mit einem Daſein voller 
Intelligenz, er ift gerade und klar, jo a la Lindbergh; ibris 
gens haben alle die Menſchen, die von Griffith endeckt 
wurden, eine beſtimmte Eigenart, über die die Na'e zu 
rümpfen ſchmählich wäre. Einen aber muß ich antajten — 
den großen Doug. Mit dem iſt's nicht mehr jo heiß — 


„not jo hot“, wie man in Amerika jagt: Selbſtverſtändlich 


habe ich an viele vergeſſen, weil ich all dies in raſendet 
Eile aus dem Aermel ſchütteln und zu möglichſt Penig 
Zeilen kondenſieren mußte. 


E77. ß ̃ĩ - I en er; 


Gotthold Ephraim Leſſing. 


Geheimrat Prof. Dr. Oster Walzel, Univerſität Bonn. 
(Nachdruck verboten.) 

Als Leſſing ſtarb, ſchrieb Herder einem Freunde: „Ich kann 
nicht ſagen, wie mich ſein Tod verödet hat; es iſt, als 3 ob dem 
Wanderer alle Sterne untergingen, um der dunkle, wolkigte 
Himmel bliebe.“ Mit dem Tiefblick eines unvergleichlichen Er⸗ 
fühlers kennzeichnet Herder den entſcheidenden Zug von 
Leſſings Weſen. Ein Lichtſpender war er. Das Trübe, Dämme⸗ 
rige, vollends das Mufſige und Dumpfe war ihm verhaßt. 
M wirkſamſte Entdeder, Schützer und Erneuerer deutſchen 

e us⸗ 
lands, war beſeelt von antiker Freude an reinen Umriſſen und 
an ſonnendur leuchteter, klarer Luft. Es war ſeine Größe und 
ene Urſache feiner Grenzen. Barodłunft war nur von 
einen Standpunkt aus zu überwinden. Si Spiel mit dem 
Duntel und dem Schatten war ihm fo weſensfremd, daß er 
lagen Rembrandt ablehnte. Noch an den Schöpfungen des 
laſſiſchen Dramas der Franzoſen ſtörte ihn die Ueberfſälle ſich 
drängender und ſich ver ſchlingender Motive. Edle fm und 
ſtille Größe, wie Winckelmann fie forderte, war auch ihm tech: 


ens, ein Erlöſer deutſcher Kunſt aus den Feſſeln des ? 


les Ziel aller Kunſt. Die wenigen Worte, mit denen die Ilias 
die bezwingende Schönheit Helenas andeutet, waren ihm lieber 
als der breite Worterguß einer Schilderung von Weibesſchön⸗ 
heit; mochte er ſelbſt von einem Renaiſſancekünſtler, wie Arioft, 
tammen, Hätte fein Verſtand ihm auch nicht verraten, warum 
iefe Stelle ver Ilias uns mehr ſagt als die Stanzenreihe 
Arioſts, fein Gejiibi wäre ſchon zu gleichen Werten gelangt. 

Schlichtheit, wie ſie für Leſſing rechte Kunſt beze Lis ber» 
trägt fidh auch nicht mit den ſtolzen Gebärden; fe des 
Barocks, ſei es der franzöſiſchen Klaſſik. Leſſings Menschen 
eben, je weiter er ſich entwickelt, eine deſto gedämpftere 
Sprache. Leidenſchaftlicher Worterguß wird ihnen nur ſelten 
währt; es ift aber dann — im Mund der Gräfin Orfina — 
weit mehr ein Bohren und Tüfteln, als ein rednerhafter Aug- 
bruch tragiſchen Leids. Von Schiller ſcheidet ſich Leſſing ſcharf 
ab. Schillers Formwollen war dem der Franzoſen, ja des 
Barocks verwandter. Sogar Moliere, gewiß kein Pathetiket 
kann feierlichen Ton nicht ganz meiden, wenn im „Tartuffe“ 
einer den König preiſt, der in ſeinem Lande Betrug nicht bulbe, 
Wird im fünften Aufzug von „Minna von Barnhelm“ das 
Handſchreiben Friedrichs des Großen verleſen, das dem Major 
von Tellheim ſeine Ehre zurückgibt, ſo ſagt Minna nur: „Daß 
ihr König, der ein großer Mann iſt, auch ein guter Mann ſein 
z Unſerem Gefühl bedeutet das mehr als die Worte 

olieres, 

Friedrich der Große hat Leſſing nicht zu würdigen ver- 
ſtanden. Et ahnte auch nicht von ferne, wieviel von dem alt⸗ 
preußifchen Geift, der duech ihn zu feiner echteſten und wirt- 
ſamſten Ausprägung gelangte, in dem Sachſen Leſſing geweckt 
worden war. Leſſings Kunſt iſt vollends auf den Lakonismus 
einer Welt abgeſtimmt, die in ſchwerſter Zeit und unter dem 
Druck bitterſten Kriegselends fich den befreienden Ruf „Berlin 
jei Sparta!“ abrang. Nur in den Anfängen (in „Miß Sara 
Sampſon“) und am Ende feiner Künſtlertätigteit (im L gry po 
ift ale minder ſparſam mit ben Worten. Das bind ert nicht 
den brud, daß wir im „Nathan“ wie von hellem Licht ume 
geben zu ſein meinen. Schon die Wortgebung hat dies 
Leuchtend ⸗Klare, Erfriſchende, Leben und Luft am Leben 
Weckende. Wie wenn Laſtendes, das uns lange gequält hat, 
ruckweiſe von uns abfiele, dumpfem Sinnen nie wieder Raum 
in unſerem Innern gewährt werden ſollte. 

Die Höhe erſteigt der Wortſparer Leſſing in feinen Fabeln. 
Sie ind vielleicht feine eigenwilligſte, gó. eine bezeich⸗ 
nent te Schöpfung. Sie i gründlichſt verſchieden von den 
Gebilden, die kurz vorher ein begnadeter Fabelerzähler, La Fon⸗ 
taine, der Welt geſchenkt hatte. Sie ſi 555 Epigramme. Die Kunſt 
epi rammatiſcher Zuſpitzung des Gedankens hatte der junge 
Seiling früh geübt; fie entſprach feinem Bedürfnis, den viel 
fachen Sinn eines Worts aufzuſpüren, aus den gegenſätz⸗ 
lichen Bedeutungen eines Worts Mittel zur Verhöhnung eines 
Gegners zu holen. Doch ̃ͤ ͤ !!!! ̃⅛75⅜⅛Jmẽ ! —— ð?¼ —ʃ—?'q— zu holen. Noch ſpät, in ſeinen Kämpfen gegen die 


Her Märtyrer, | 


Humoreske von 
‚Beorg v. d. Gabelentz. 
(Nachdruck verboten.) 

Ich war fs Wochen nach Berlin gekommen, da rief mich 
eines Tages mein Schulkamerad Bill an, den ich feit £ abren 
nicht geſehe nn, ich möchte ihn beſuchen, denn ſeine Frau brenne 
darauf, mir ihre Bildhauerarbeiten zu zeigen, vor allem eine 
Porträthbüſte. 

Bil war ſeit langem mit einer reizenden, jungen Dame 
verheiratet, ober richliger, als er heiratete, war ſeine Braut 
eine reizende, junge Dame. Ich war bei ſeiner Trauung, darum 
weiß ich es. 

Mit einiger Sicherheit war heute anzunehmen, daß die letzte 
Eigenſchaft ſich geändert hatte. Aber die erſte konnte ja ge⸗ 
blieben fein, wenn auch Bills Frau unter die Bildhauerinnen 
gegangen war. Man munkelte, er fei darüber mit der Zeit ein 
Märtyrer geworden, ein Märtyrer ihrer Kunſt. 

Mein Schulkamerad — er war eigentlich Wilhelm getauft, 
ſeine Mutter nannte ihn aber als gute Deutſche Bill — war 
ſeinerzeit ein friſcher, übermütiger Burſche geweſen. Nur 
manchmal hatte er uns in der Schule durch raſche Zorn⸗ 
ausbrüche erſchreckt. 

An der Vorortbahn erwartete mich jedoch ein etwas ane 
gegrauter Mann, dem ein Zug frommer Ergebenheit um die 
Mundwinkel lief. 

Aha, dachte ich, ein Gebändigter. Seine Frau empfing mich 
in der Wohnung. Daß ſie älter geworden ſei, hatte ich ganz 
recht angenommen, es war wirklich an dem. Mber ihre, Rafe, 
auf der heute ein Kneifer ſa ab, war auch bedenklich ſpitzer ge- 
worden, und das war eigentlich nicht notwendig. Spitze Naſen 
wirken auf mich ſtörend, wie aufgellappte Federmeſſer auf 
einem Schreibtiſch. 

Im übrigen machten die beiden einen durchaus prine 
Eindruck. Sie hatten ſich bis zum Eſſen nicht einmal ernſtlich 
gezgnkt. Freilich gingen wir gleich zum Eſſen. Wir bekamen 

me angebrannte Suppe, ein verſalzenes Fleiſch, und die ſüße 
Spelle hatte die gnädige Frau „vergeſſen“ beim Mädchen zu 
beſtelle 

il ſeufzle ergeben und erhob ſich. Seine Augen baten mich 
um Verzeihung. Er prad mit gorsza after Heiterleit von Der 
Anſicht der heutigen Aerzte, daß wir Menſchen au u biel, biel au 
viel äßen. Süße Speiſen machten dick, und dicke Menſch 
lebten bekanntlich na länger als ſiebzig, höchſtens ag 


Si 5 war ein wundervoller, 1 Tag; die Sonne leuchtete 


ter. Da ſchlug er 
bioa Yeni T miht Ber affe au auf dem Ballon trinken? Meinſt 


du nicht auch, Karoline?“ 
za ano, Raro das durchaus nicht. Wenn man in einen 
Waſſerſpiegel einen Stein wirft, dann verzerren ihn hundert 
Wellen. So verzog ſich Karolines Stirn zu ſchmerzlichen tr 
„Du biſt wirklich ohne jede Rückſicht für mich, Bill. Weißt 
du denn nicht, bab rich paled Dftwind haben und daß es da auf 
Balkon mörder e 
dene ja“, i ele Bill in einem geradezu buddhiſtiſchen 
(zleichmut, „wenn du meinſt, dann haben wir Oſtwind, und ich 
nuß nur mal auf dem Gartenhaufe die Wetterfahne in Ord⸗ 
gung M au laſſen, die abſolut Südwind zeigen will.“ 
„Unſinn! Oſtwind! Verwechſle doch bitte nicht immer die 
Himmelsrichtungen |. et 


~ . 5 „ 


Tretigiöfe Unduldfamteit des Hamburger pie jare Goeze, 
nutzt er dieſe Waffe. Solche Epigrammatit hätte ſeinem Dichten 
nur eine ſcharf un Fe Ver ER Denker wenn 
durch bie Parabolik der Fabel n kr feiner Wortkunſt das ent- 
ſcheidende Merkmal geſchenkt worden wäre. Das Leben und 
Treiben der Menfchen, ihr Lieben und Haſſen, ihr Tun und ihr 
Leid in den Bildern der Fabelwelt, zunächſt in den anne 
der Tierwelt zu ſehen, ift der Kernpunkt von Leſſings Blldlich⸗ 
keit. Weit We iſt das Gebiet aus dem andere Dichter 
ihre Bilder holen. Doch ſelbſt Goethe entgeht da der Gefahr 
nicht, Deutlichkeit des Gedankens zugunſten kunſtvoll geſchauter, 
aber dem Verſtande zuwellen ſchwer faßbarer Metaphorif preis⸗ 
zugeben. Je kühner die Phantaſie das Bild formt, je mehr ſie 
auf ein empfängliches und A nacherlebendes Gefühl red- 
net, deſto leichter opfert fie den klaren Verſtandesumriß. Wem 
helles Licht 11 lieb 10 wie Leſſing, der gibt unbedenklich einen 
guten Teil ſchöpferiſcher Bildſormung auf. Symbolit, wie fie 
dem Gottesglauben eignet, laf ihm vollends fern. Folgerichtig 
wandelte ſich ihm au zu on gan; in Sittlidteit um. Als 
Schleier chen ſpäter der Religion neben der Sittlichteit wieder 
volles Lebensrecht gewann, gelangte er zu einer Begriffs- 
beſtimmung von refigiöfem Gefühl, die für Leſſing bedeutungs⸗ 
los geweſen wäre. Hätte Leſſing nicht Schleiermacher die Worte 
Nathana Aube len, daß andächtig ſchwärmen leichter ſei 
als gut Handeln? 
Herder ſchwelgt in tiefbewegten grenzenloſen Gefühlen. Er 
Ar da urverwandt mit Klopſtock, und wird mit Klopſtock Er⸗ 
eher einer neuen Irgend, der die Kunſt vor allem Gefühls⸗ 
erlebnis und or verſtandesſtrenge Geſtaltung iſt. Sie jpielen 
gegen Leſſings Verſuche, bas Weſen der Künſte und der Dich⸗ 
tungsgattungen begrifflich zu umſchreiben, ihre Andacht von dem 
Gefühl aus, das den Künſtler allein ſicher leite. „Wenn 
Ihr's nicht fühlt, Ihr werdet's nicht erjagen“, heißt "8 im 
„Fauſt“. Dennoch konnte Herder dem toten Leſſing die Worte 
nachrufen, die ohne Rückhalt Leſſing auch zu Herders Wegweiſer 
erheben. Herder hatte oft mit Leſſing die Waffen gekreuzt, 
a Aufſtellungen eraann, ein gani weitergetrieben, 
wider Aber Aj ein 8 ich nich aß ſolches Berichtigen 
und Verbeſſern oft ſein Beſtes dem dankt, deſſen Anſichten 
berichtigt und verbeſſert werden. Wirklich war Herder lange 
Zeit den Wegen Leſſiugs nachgegangen mit dem Willen, diefe 
Wege noch erfolgreicher zu beſchreiten als ſein Führer; das 
glückte ihm vielfach, bewies indes nur, wie abhängig Herder 
von Leſſings Denken war. Wie ſehr er ſolcher Abhängigkeit 
ſich bewußt geworden iſt, bezeugen nach Leſſings „Hingang die 
bildhaften Worte von dem Wanderer, dem alle Sterne unter⸗ 
gegangen ſind und dem nur der dunkle, wolkige Himmel bleibt. 
ö empfand noch lange ein guter Teil der Deutſchen Leſſings 
naang. 


Wie man einen König der Shanipietkunit 
zu Grabe trug. 


(Nachdruck verboten.) 


David Garrick, einer der größten Schauſpieler Eng- 
lands, der überragende Shakeſpeare⸗Darſteller, ein König wahr⸗ 
lich unter den e e ſeiner Zeit, fand ein Leichen⸗ 
begängnis, das wir als „königlich“ beze nen dürſen. 

Die Koften biefer Beerdigung betrugen 1500 Pfund Ster- 
linge. Im Leichenzuge 1 Faß 67 Wagen. Der Sarg, der in 
der We „ am Fuße von Sbaleſpeares Denkmal in 
die Erde geſenkt wurde, war mit karmeſinrotem Samt über⸗ 
sogen und mit vergold Nägeln bejchlagen. Außerdem trug 

der Sarg Garricks Wappen, darunter ſeinen Namen und die 
Aufſchri ig engm ` 

Den Leichenzug eröffneten bier Stabträger mit wallenden 
Federbüſchen; es ei gte der Leichenwagen, auf jeder Seite von 
ſechs Bebienten flant ert; ſechs Berittene in wallenden Mänteln 
ſchloſſen ſich an, 5 ein Reiter mit einer Fahne, von zweien 
mit Degen flankiert. ala folgten wieder ſechs Berittene mit 
wallenden Mänteln. Dahinter ſchritten der Schatzmeiſter und 
der Kaſtellan des Drury⸗Lane⸗Theaters, deſſen Beſitzer Garrick 
lange Zeit war. Nun kam eine leere Staatskaroſſe, gefolgt von 
einer Kutſche mit vier Geiſtlichen und fünf Kutſchen mik Vor⸗ 


Bill ſeulzte. „Geſtern war in der Mer, noch Süden.“ 
Karoline ſetzte den Klemmer auf die Naſe. 

„Wie fannft du nur fo etwas Dummes fagen. Nach Wetter- 
fahren hat man fich übrigens nur im grauen Mittelalter ge⸗ 
richtet. Du pianon wohl auch noch an den Laubfroſch?“ 

Nein, aber an den Storch“, wagte Bill zu antworten. 

Frau! Karoline wandte ſi fi entrüſtet ab. 

„Du PR unerträglich mit deinen unpaſſenden Witzen!“ 

ką fürchte“, pattofophlerte Bill, „einen paſſenden Witz 
würdeſt jA; 8 ivenige ſchätzen 

„Ich weiß nicht. Ich habe von dir noch nie 9 0 gehört“, 
warf je 101592 in, und verzog verächtlich den M 

Wir blieben alfo ohne Kaffee, und fie führte mich vor die 
Büſte, von der mir Bill geſchrieben, und die Karoline von 
ihrer Schweſter in Gips angefertigt hatte. Unter uns: ein 
ſcheußliches Ding! Aber ich lobte es. Man ſoll Büſten und 
Bilder von Damen in deren Gegenwart immer loben. Mein 
Freund kniff mich zur . ſolcher Heuchelei in den Arm, 
daß ich wę ſchreien möge 

„Feine Sache, nicht wahre meinte Bill. „Sieht ſie meiner 
Frau nicht ſehr ay Haft bu nicht erwartet! Das nenn’ 5 
mal Talent, was! Nicht gerade wie Michelangelo — aber 
11 ſchlug mit W lid nach ihm, daß er in ſich zuſammen⸗ 


an 

„Dein Freund“, fuhr ſie auf, „würdigt die Arbeit ganz 
allein, du brauchſt keine Bemerkungen und Erläuterungen zu 
machen. Er hat ſicher mehr Blick für ein Kunſtwerk als du. 
Michelangelo iſt überwunden.“ 

Ich beeilte mich, ihren Zorn . AE) Mihel- 


angelo fet ja tange tot, und Bill mache ja nur Spaß 
„Er we Michela keiner hätte die Buſte ähnlicher machen 
können, au chelangelo nicht.“ 


Das Moch hatte ich bitter zu bereuen. Sie ſtraffte ſich ſtolz 
auf und lud mich ein, in ihrem ſogenannten Atelier ihr „Ge: 
ſamtſchaffen“ zu bewundern. In ihren Kunſtwerken ſtecke ihr 
ganzes Leben. Nichts kränke ſie ſo, als wenn man das mißachte. 

UHP auch das noch! Na, in Gottes Namen! 

Mit Mühe entrann ich zwei Stunden fpäter, zu Tode er⸗ 
müdet, all den gipſernen Herrlichkeiten. 

orgen werde ich eine Porträtbüſte von mir anfangen“, 
meinte ie, und putzte ihren Klemmer. noer ehen Sie nun, 
daß jemand, der Kunſtwerke im Kopfe hal, fi nicht ewig um 
kę nüchternen. Haushalt, um eine füße Speife kümmern mag. 

nur ſo ein ltagóneni wie der gute Bill mag das 
910 ut nicht begreifen 

0 Aut es vielleicht wohl“, ſuchte ich den Freund zu 
entſchu . 

Sie aber ſchwenkte den Klemmer verächtlich mit großer 
Handbewegung durch die Luft. „Nein, das a er eben nicht!“ 

Ich klopfte meinem Freund auf die Schulter 

„Armer Bill, piru nichts, das mußt du einſehen; mit ſolchen 
Dingen im Kopf kann man nicht in der Küche ſtehen oder 
Strümpfe ſtopfen 

Bill zuckte puter die Achſeln. 

„Mit ſolchen Dingen im Magen...“ Doch er hielt es für 
az das Ende des Satzes für ſich zu behalten 

3 ich bald danach aufbrach, geleitete er mich noch bis an 
die Tür des Gartens. Wir drückten uns verſtehend die Hände. 
nee das aushalten?“ fragte. er. Seine Stimme 
klang gere eee eee 
M „Nee, ich würde ausreißen. k 
„Man könnte auch.. Weiter kam er nicht. e 
Er machte tebrit ſchiich ſich ins Haus, zurück mit: . 


— 


nehmen des Landes, die dann in der Kirche das Leichentuch 
hielten. Unter ihnen waren der Herzog von Devonſhire, Lord 
Cambden, Lord Sprfcer, Lord Oſſory, Lord Palmerſton und 
Lord Paterſon. In der nächſten Kutſche fuhr der Dramatiker 
Sherdian ſodann kam ein Wagen mit Garricks nächſten Ans 
gehörigen, drei Vettern und ein Wagen mit Garricks Arzt und 
Apotheker. Zu Pferd folgten der Baumeiſter und der Biblio⸗ 
thekar des Drury⸗Lane⸗Theaters; ſodann folgten drei Wagen 
mit Schauſpielern des Drury⸗Lane⸗Theaters und vier mit 
Künſtlern von Covent⸗Garden. In fünf Kutſchen I die 
Mitglieder des „Gelehrten Clubs“; dann ſah man in el Wagen 
pzy Freunde. Den Beſchluß machte Garrichs Karoſſe — 
eer 

Die Leichenrede hielt der Biſchof von Rocheſter. Nach der 
Wei die Herren des Trauergefolges nicht in den 
gleichen Wagen zurück, ſondern ſechsſpännig. Ganz London 
war an biejem Tage auf den Beinen, um dieſes prunkvolle 
Schauſpiel zu ſehen, das letzte, das das dem Schauſpieler Garrick zu 
danken war. Ma. 


Berliner Merkwürdigkeiten. 


A. Ribert. 
(Nachdruck verboten.) 
Schwierige Konkurrenz. 

Trotz des gewaltigen Umſatzes haden eine ganze Reihe 
von Firmen eine Proöteſtaktion eingeleitet gegen den immer 
mehr überhandnehmenden Straßenhandel. Beſonders wird als 
unanſtändige Konkurrenz empfunden, daß ſich Händler mit 

igarren vor Zigarrengeſchäften, mit Süßigkeiten vor Schoko- 
adenläden au gepflanzt haben; und ſchließlich ſind ſie gerade 
bozi auch nicht „am Plage”. Hierbei aber Hat man erfahren, 

daß es in Berlin 25000 Straßenhändler gibt, die mit Frau 
und Kindern ein Heer von rund 60 000 Perſonen bilden, alſo 
eine mittlere Provinzſtadt allein bevölkern könnten. Einige von 
ihnen haben ſechs bis acht Angeſtellte, ein Beweis, wie ſehr ſich 
gerade dieſes Gewerbe lohnt. x 


Wir rufen dem Reichstag den Buckel "runter, 

Als im letzten Winter der ungeheure Schnee fiel, mußten 
5000 Straßenreiniger mit ihren Bejen und Schaufeln zu ib 
eilen, 250 Sepneepflüge eilten durch die Straßen; es gab 
tehrsſtockungen, die ſich raſch kilometerweit fortpflanzten uns 
die Straßenbahngeſellſchaft hatte allein 200 Mann damit bee 
ſchäftigt, nur die Welchen zu ſäubern. Vor dem Palais des 
Reichspräſidenten hatten ſich im tiefen Schnee viele Tauſende 
eingefunden, um die Anfahrt des diplomatiſchen Korps zu 
beobachten, und da Berlin keine Berge PERRI (wenn wir are 
hätten, wären fie natürlich ſehr hoch), mußten ſich die Kinder 
damit begnügen, auf ihren Schlitten dem Reichstag den Buckel 
runter zu rutſchen, deſſen ſteile Anfahrt ſich als herrliche 
Rodelbahn präſentierte. Das ift übrigens das einzige, was die 
Berliner im Winter von ihrem Reichstag haben. 


Der ee 

Mein Freund Leo trägt feit einiger Zeit immer neue Ars 
züge, und wechſelt derart oft, daß ich annahm, er ſei an irgend⸗ 
einem beſſeren Raubmord beteiligt. Dem war aber nicht fo, 
vielmehr klärte er mich dahingehend auf, daß er jetzt „Ein⸗ 
e purt zu tragen pflege, die er in der „Kavalierſtraße“ 
En, Mit biejen Anzügen dat es ſeine Bewandtnis. Man 

zel einem Schneider einen beſtimmten Betrag monatlich und 

alt dafür an jedem Erſten einen funkelnagelneuen Anzug, 
Bone en der andere wieder abzuliefern ift. Auf diefe Weiſe i ik 
man immer erſtklaſſig . MAM muß ab dat monatsweiſe die 
Garderobe wechſeln. Wer weniger Geld hat, zahlt einen ge⸗ 
ringeren Betrag, und bekommt dafür Anzüge, die irgend jemand 
ſchon einmal e nen Monat lang auf dem Leibe hatte. Und Ly 
Bam das fort, bis man fich mit Garderobe begnügen muß, d 
don durch Dutzende von Händen einge die aber dafür nur 


wenige Mark im Monat verſchling e dieſe Herren aber 


haben die Garantie, ſtets gut e und tadellos ge⸗ 


bügelte Sachen auf dem Leibe zu haben. Und wer kann das 


heute immer von fich fagen? 


heimlichen Ausdruck, der mich einen Augenblick 222 A . — 
Irgendein Rh braute JA heimlich in ſeinem Innern au- 
ammen. Auch Märtyrer können 19 75 böſe werden, und Bill 
hatte ja als ARE Wutanfälle gehabt 

Etwa drei Wochen hörte ich ichs von ihm, wenngleich i 
oft an ihn denken mußte. Scheidung wäre in dem Falle ja do 
wohl das Beſte. Aber freilich, ſo leicht ging das nicht. Da 
raſſelte eines Abends der Fernſprecher. Das Mädchen meldete, 
mein Freund müſſe mich dringend ſprechen. Ich lief an den 


Apparat. 
„Hallo, Bill, was iſt?“ 
Es if geſchehen!“ REM 


„Was Nie Habt ihr euch getrennte 

dlich! Ich habe Karoline erledigt. Ich bin fie los!“ 
Edt le Faſt hätte ich den pa fallen laſſen. Das teilte 
mir der Menſch telephoniſch mit? Erledigt? Das klang ja.. 
Wäre der gute Bill n einem Augenblick der Najerei.., Oder 
hatte ich falſch gehört? 

„Um Gottes willen, was heißt das?“ ſchrie ich. 

„Sehr einfach, ich hab' ihr heute morgen nach dem Kaffe 
eins e den Schädel gegeben!“ 


„und e ift ihr natürlich nicht bekommen!“ 

Der Menſch war alſo toll geworden! Ich warf den Hörer 
in die Gabel. Raſch in ein Auto und zu ihm hin. Am Ende 
hatten fie den armen Wahnſinnigen verhaftet. 

Die Wohnung ſtand offen. Unordnung ringsumher. Ich 
ſtürzte in ſein Ana, und fand ihn — auf dem Sofa liegend, 
eine Zigarre im Mund e. Eine brennende Zigarre! Wollte er 
die erregten Nerven beruhigen? Er Iprana auf, als ich eintrat, 
ſtreckte mir die Hand hin und brüllte mich an: 

„Ich bin ſie los, für immer!“ 

„Bill. was haſt du getan 


wortete er mir: 
„Sie liegt noch drüben. Komm, ſieh ſie dir an!“ 
Er faßte mich am Arm und zerrte mich durch den Flur 


hinüber nach dem Atelier. Der fürchterliche Menſch wollte am 


Ende, daß ich die Ermordete als Leiche ſehen ſollte, drinnen 
unter den Büſten, die ihr Daſein ausgefüllt hatten. Doch viel- 
leicht atmete ſie noch, war ein Arzt bei ihr. Ich hoffte es, und 
traute mich nicht, den aufgeregten Menſchen durch Sträuben 
oder Widerſpruch noch mehr zu reizen. Wahnſinnige find ia 
l ſchrecklich in ihrem Tun. 

U riß die Tür auf, ſtieß mich vorwärts. Schaudernd trat 


i siest du“, rief mein Freund triumphlerend, und wies auf 
en 

Weiße Scherben lagen ringsumher. Sie ſchien bereits fort⸗ 
geſchafft zu ſein. 

„Nun ja, aber 
lichen nicht ee 

„Da“, rief Bill, „da liegt ſie ja! Und wie ſie den Lärm 


E 


hörte und hereinkam, und geſehen hat, was ich mit ihrer Mał 


a naa babe, ba, ba iſt's geſchehen!“ 
Was?“ Ich packte den Freund am Arm. „Da haft du.. 
„Ree, da hat ſie! Kehrt Heron hat fie, hat ihre Koffer CA 
padt und ift auf und davon! Und nun iſt Schluß, ich bin frei!“ 


Da fiel ich Bill um den Hals. „Menſch, Freund, mir ift ein 


Stein vom Herzen gefallen!. 


„Ich wagte den Namen der Unglück 


Later 
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5. Foriſetung. 

Schoffkow kletterte vom Wagen. 

Mit der Fauſt ſchlug er gegen das Haustor. 

„He! Janoſch! Angefaßt!“ 

Die Tür öffnete ſich. Eine ältere Frau, mit einer trübe 
trennenden Laterne in der Hand, ſchlurfte langſam näher. 

Graue Haarſträhnen hingen ihr über das eingefallene 
Geſicht, die Augen blickten ſcheu, wie die eines geprügelten 
Hundes. 

„He, wo ſteckt der Janoſch?“ fuhr der Wirt ſie an. 

„Beſoffen!“ ſagte die Alte gleichgültig. 

„So wirſt du ihm alſo von meinem guten Schnaps ge⸗ 
geben haben?“ 

Ich?“ 

Die Frau erwiderte nichts weiter. Sie ſtellte die 
Laterne auf den Steintritt und fing an, die Pferde abzu⸗ 
krängen. 

„Laß das! Siehſt du nicht, daß ich einen Gaſt mit⸗ 
lebrat habe? Vorwärts!, jhajje ihm ein Nach ager!“ 

Immer mit der gleichen Stumpfheit ging die Frau in 
das „Haus zurück. Senteck folgte ihr. 

In der Stube ſchlief in einer Ecke ein junger Burſche. 
Fuſelgeruch, blakende Oellampe, Stickluft zum Elend⸗ 
werden, erfüllten den Raum. 

Die Frau ſchleppte aus einer Nebenkammer einen 
Strohſack herbei. 

Senteck half ihn auf die Ofenbank heben, legte ſeinen 

Koffer unter den Kopf und fiel, kaum noch ſeiner Sinne 
mächtig, darauf nieder. 

Als der Wirt hereinkam und den Knecht weckte, lag 
Senteck ſchon in einem tiefen Schlaf. 


X Ga 


Nachdruck verboten. 
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Spät am anderen Tag erwachte er. In der Schänke 
waren ein paar Fuhrleute und Bauern eingekehrt, die 
ihn mißtrauiſch betrachteten. 

Sein erſter Griff war nach dem Koffer. 
ſeinem Platz. 

Zerſchlagen an allen Gliedern, ſtand er auf. Er blickte 
ſuchend umher. Gab es hier die Möglichkeit, für den Be⸗ 
ſuch im Schloß den Anzug zu wechſeln, fih zu waſchen? 

Er fragte die Frau. 

Sie wies auf die Nebenkammer. 

„In der Küche iſt Waſſer.“ 

Nach einer Stunde war er fertig. Einige Glas Tee, jo 
12 und ſtart, wie der Ruſſe ihn trinkt, hatten ihn be- 
ebt. 

Es war ſchon ziemlich ſpät, als er durch enge, arm⸗ 
ſelige Gaſſen den Weg zum Schloß ſuchte. 

Durch den wundervollen Park führte eine durch 
Bäume verdunkelte Allee auf den weiten, der mächtigen 
Freitreppe vorgelagerten Platz. 

Lakaien in geſtickter Livree nahmen ihn in Empfang 
und führten ihn in das Vorzimmer, wo der dienſthabende 
Lammerdiener ihn dem Fürſten zu melden ging. 

Die Tür zu den angrenzenden Gemächern ſtand offen. 
Senteck warf einen Blick hinüber. Er war geblendet von 
der ſchweren Pracht und den Schätzen. Ueber den une 
en Reichtum konnte er nur ſtaunen und abermals 

Staunen, 

Er wußte, daß bie Donnerzfels ſelbſtherrlich über ein 
rieſiges Gebiet herrſchten; er wußte, daß ihrem Stab eine 
liabe zahlte Schar Bauern gehorchte, daß aus den fürſt⸗ 

lichen Bergwerken der Schweiß von Tauſenden von Ar⸗ 

beitern, alſo goldener Strom in die fürſtlichen Kaſſen floß; 

aber ſchon das Wenige, was er hier erblickte, überſtieg 

Sentecks Vorſtellung von einem, wenn auch durch Jahr⸗ 
hunderte aufgehäuften Reichtum. 

Der Mund war im wie ausgetrocknet, fein Kopf 
glühte, vom Herzklopfen zitterten ihm die Knie; wie Gift 
brannte ihm freſſender Neid auf der Zunge. 

Das war der Reichtum, das war die Macht! 

Sein elendes Gelaß in Kattowitz, ſein Nachtlager beim 
Vater Schoffkow fiel ihm ein. 

Was war er? 

Ein Nichts, ein jämmerliches Nichts! 

Aber — er drückte die Mappe mit den Entwürfen feſt 
an ſich — er konnte etwas werden, und er würde es wer⸗ 
den, gleichviel mit was für Mitteln. 

Auch er wollte Macht beſitzen, und wenn es eine von 
der Hölle erlangte wäre. 

Der Lakai kam zurück, führte ihn durch eine lange 
Zimmerreihe, riß eine hohe Flügeltür vor ihm auf. 

Er ſtand vor dem Fürſten. 

In einer Verbeugung zuſammenknickend, die tiefer, 
m er gewollt, ausgefallen war, blieb er an der Tür 

ehen. 

Ein paar Begrüßungsworte, in fließendem Deutſch 
geſprochen, und die Aufforderung, näherzutreten, ließen 
ihn aufblicken. 

Er ſah ſich einer hohen, imponierenden Männergeftalt 
gegenüber. Dunkle Augen ſchauten ihn forſchend an. 

Des Fürſten Haar und kurzgehaltener Spitzbart waren 

ereit3 ergraut, jedoch feine Bewegungen waren leicht 

und von vollendeter Eleganz. 

sr kommen vom Direktor der Hochſchule in Ratto- 
$ J ak 

„Jawohl, Durchlaucht.“ 8 

„Proſeſſor Skilo iſt mir warm empfoßten Daher mein 
Vertrauen zu ihm betreffs des Auftrages 

Voreilig unterbrach Sented: 

„dd hoffe, Durchlaucht zufriedenzuſtellen.“ 

Der erſtaunte Blick des Fürſten brachte ihm feine Takt⸗ 
oſigkeit run Bewußtſein. 

we 
bormi Wan rden ſehen. Ich erſuche Sie, die Zeichnungen 


N 1 Während Senteck die Mappe öffnete, betrachtete Don⸗ 
A ee ihn mit Mißbehagen. Die unaufrichtigen, ges 
kniffenen Züge, die zurückweichende Stirn, die dem Kopf 

Be Plattes, Schlangenartiges gaben, die devoten, ger 

‚hoichei heihansn. een nen ſcheelen Blick. 


Er lag an 


„Unſympathiſcher Kerl!“ war ſein Urteil. 

Als dann aber die Zeichnungen vor ihm lagen, ver⸗ 
ſtummte jedes laute und leiſe Wort. 

Staunend weiteten ſich ſeine Augen. Das war ja eine 
Pracht an Formenſchönheit, an bezaubernder Vornehm⸗ 
heit der Linienführung, gigantiſcher Trotz und Voeſie zu⸗ 
gleich. 

Eine ganze Weile herrſchte Schweigen. Man bre nur 
das leiſe Kniſtern des Papiers. 

„Das iſt ja —, das iſt ja —“ 

Der Fürſt warf Senteck einen kurzen Blick zu. 

Dieſer Menſch hatte das geſchaffen ?! 

Er ſchlug mit einem ſilbernen Hämmerchen an eine 
Glocke. 

„Melden Sie der Fürſtin meinen und eines Herrn es 
ſuch“, befahl er dem Lakaien. 

Nach kurzer Zeit erſchien der Kammerdiener: 

„Die Fürſtin läßt bitten.“ 

Der Fürſt erhob ſich. 

„Wollen Sie gefälligſt die Zeichnungen nehmen“, ſagte 
der Fürſt, zu Senteck gewändt. 

Die Türen öffnend, ſchritt der Diener lautlos beiden 
voran. 

Es ging durch eine ſchier endloſe Reihe Gemächer und 
Säle von unerhörter Pracht. 

Ein wahrer Künſtler hätte in hellem Entzücken ſich ſo 
vieler Schönheit gefreut — Sentecks Herz klopfte und 
brannte vor Neid und Begehren .. i 

Ein kaum zu beſchreibendes Chaos von durcheinander 
wirbelnden Gefühlen bei des Fürſten offener Bewunde⸗ 
rung und Freude über die Entwürfe hatte ihn gepackt. 

Jetzt der Gedanke: „Wenn ich das geſchaffen hätte!“ 
Dann das Erkennen, das wie Feuer brannte: „Nie hätte 
ich es gekonnt!“ 

Nun kam wieder wie eine Schlange der Neid gekrochen 
und grinſte in teufliſcher Freude über die begangene Tat: 

„Den Triumph, den Ruhm hätte ich dem Narren, dem 
Wieland, laſſen ſollen?“ 

Er hatte Mühe, ſeine Haltung zu bewahren, als er 
dann vor der Fürſtin ſtand. 

Sie war bedeutend jünger als ihr Mann, eine Frau 
von majeſtätiſcher Schönheit. i i 

Südliche Glut ſprühten die dunklen, großen Augen, 
während die Züge des ſehr bleichen Antlitzes gebietende, 
hoheitsvolle Ruhe zeigten. 

Nachdem der Fürſt einige Aufklärungen gegeben, for- 
derte ſie mit einer Handbewegung voller Grazie und Stolz 
Senteck auf, die Zeichnungen vorzulegen. 

Stumm blickte ſie darauf nieder. Der Fürſt machte zu 
ihr, mit einem langen Bleiſtift die Linien verfolgend, 
einige Bemerkungen. Senteck merkte, wie Röte und Bläſſe 
über ſein Geſicht jagten, wie es ihm bis zur Obrmacht 
ſchwindlig wurde. 

All feine Kraft, der Reſt von Beſinnung klammerte ſich 
an die hoheitsvolle Schönheit dieſer Fraun. 

Er, deſſen ganzes Leben bisher nie auf Ehrgeiz und 
Hervortun gerichtet war, dem das Weib bisher eben gut 
genug zur Befriedigung von Sinnenluſt geweſen, er unter⸗ 
lag mit einem Schlage dem Anblick einer Frau, die in 
ſchwindelnder Höhe und Unnahbarkeit über ihm thronte. 
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Und in biejem Moment, wo eine dämoniſche Gewalt 
fein ganzes Inneres in Sinnenreiz und wahnſinniger 
Leidenſchaft auflodern machte, wo das unbeſchreibliche Glück, 
dieſer hohen Frau nahe ſein zu dürfen, wenn auch nur 
als letzter ihrer Sklaven, ihn fajt um den Verſtand brachte, 
als dieſes unnennbare Gefühl von der letzten Fiber ſeines 
Herzens Beſitz erzriff — in dem Moment vernichtete er 
jede Erinnerung an ſeinen Verrat, die je als Reue und 
Furcht in einer Stunde der Einkehr und Einſamkeit an ihn 
hätte heranſchleichen können, denn der bloße Gedanke: 

„An meiner Stelle würde Wieland hier ſtehen. Wielands 
Augen würden ſich auf die Fürſtin gerichtet haben 
verurſachte ihm glühende Pein. — Fort damit, für e 

Hölliſcher Triumph, ſchadenfrohes Machtgefühl — 
dem Zeichen ſollte fortan fein Leben ſtehen.  ; 

„Jeder wählt ſich den Gott, der für ihn paßt. Der 
meine iſt Ehrgeiz!“ 

Nach dieſem Grundſatz handelte er, ſeit er denten 
konnte — nicht zu ſeinem Schaden, beſtätigte er ſich zyniſch 

Indes er ſo mit hungrigen, gierigen Augen die Schön⸗ 
heit der Frau vor ihm verſchlang, hörte er den Fürſten 
leiſe fragen: 

„Nun, Alexandra?“ 

Sie hob den Blick zu ihrem Gatten epo. ; 

„Das ijt ſchön — ſehr ſchön!“ ſagte ſie e 

„Du meinſt alſo?“ 

„Ich meine, das Kaſtell kann nicht ſchöner nen siegen, 
als nach dieſem Entwurf.“ 

„Gut. Ich ſtimme dir zu.“ 

Beider Augen richteten ſich auf Sented. . 

Ein Zittern durchlief ihn vom Scheitel bis zur Sohle. 

Der Fürſtin Blick war kühl und ſtaunend — beinahe 
deutlich ſprach er: 118 

„Der Mann hat dieſes Schöne gemacht? i 

Sentecks waches Mißtrauen begriff den Grund dieſer 
Kühle wie mit einem ſechſten Sinn. Ka 

Er verfluchte und verwünſchte fein Aeußeres, er be⸗ 
reute, die Formen der beſſeren Geſellſchaft ſtets als abge⸗ 
ſchmackt und überflüſſig mißachtet zu haben. Es war ihm, 
dem Sohn geringer Leute, eine hämiſche Freude geweſen, 
iý zwiſchen den Studierenden und Kollegen recht zu 
flegeln, namentlich Wieland ſtets Zierbengel, Schleicher 
zu betiteln. 

Jetzt fühlte er den Mangel jeglicher Gewandtheit, die 
er durch keinen Herzenstakt und keine innere e beit 
erſetzen konnte. 

Vergebens rief er ſeine vorlaute Dreistigkeit zu Hilfe; 
er ſtarrte nur wie geiſtesabweſend die ee an und 
Poke daß er ihr mißfiel. 

Der Kürt nahm das Wort- 
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„Da auch du, liebe Alexandra, einverſtanden biſt, ſo 
können wir alſo den künſtleriſchen Teil als erledigt be⸗ 
trachten.“ 

Er wandte ſich zu Senteck: 

„Ihre Durchlaucht und ich machen kein Hehl daraus, 
daß uns Ihre Pläne außerordentlich gefallen. 4 

Ich ernenne Sie alſo hiermit neben meinem Bezirks⸗ 
baumeiſter für die Zeit des Umbaus zu meinem Wee 
architekten mit feſtem Gehalt. 

Alles Geſchäftliche wird vom Rentamt geregelt werden. 
wohin Sie ſich, auch wegen eines Unterkommens, begeben 
wollen. 

Ueber Material und Arbeitskräfte verfügen Sie nach) 
Ermeſſen. Die Beamten des Rentamts werden Ihnen jede 
Auskunft erteilen und alle Anordnungen treffen, die Ihnen 


zum Beginn des Baues nötig find.“ 


Nach dieſen ſteif und förmlich geſprochenen Worten 
überreichte ihm der Fürſt die Papiere — und Senteck ſah 
ſich entlaſſen. 

Er brachte eine linkiſche Verbeugung zuſtande. 

Als er dem wieder lautlos voranſchreitenden Diener 
folgte, fühlte er, wie ſeine Füße ſtolperten. 

Im Vorzimmer übernahm die Führung wieder ein 
Lakai, dem der Kammerdiener kurz den Auftrag: „Zum 
Rentamt!“ gegeben. 

Eine Strecke durch den wundervollen Park, vorbei an 
Rieſenhöfen, dicht umringt von Gebäuden, zu einem weit⸗ 
hin geſtreckten Bau, der an ein ländliches Herrenhaus er 
innerte — dann ſtand Senteck vor der fürſtlich Donners 
felsſchen Intendantur. 

Wenn er gehofft, hier der Eisluft des Zeremoniell 
a ererbter Hoheitsrechte zu entgehen, ſo wurde er ent⸗ 
täuſcht. 

Der Rentamtmann Faber, ein Deutſchruſſe, empfing 
ihn höflich, aber kalt. 

Mit leichtem Lächeln ſah er Sentecks Staunen über pie 
ſchier endloſe Reihe von Büros. 

Eine hohe, geſchloſſene Tür trug die Aufſchrift: „Obere, 
intendantur.“ Alſo befand er ſich hier nur in einer Unters’ 
abteilung. 

Trotzdem er ſich zu beherrſchen ſuchte, ſtotterte er doch 
verblüfft: 

„Das iſt ja hier — — man ſollte meinen — man wäre 
in einem ſouveränen Fürſtentum — i 

Faber erwiberte ruhig: 

„Was Sie hier ſehen, ift nur ein kleiner Teil des rie⸗ 
ſigen Beſitzes.“ 

Er ſetzte ſich und bat auch Senteck, Platz zu nehmen. 

„Nun zu unſerm Geſchäft! In welcher Sache ſind Sie 
an mich gewieſen? 

Wichtiges UHR, es ſein, ſonſt hätte nicht Durchlaucht 
ſelbſt — — Ah : 

Gr unterbrach ię: und ſtarrte ſtumm auf die vor 
Senteck entrollten Zeichnungen. 


Und nun war es ſeltſam, daß auch dieſer Mann kein 


anderes Wort fand: 
„Das iſt ſchön — ſehr ſchön!“ A 

Und wieder empfand Senteck neben glühendem Stolz 
0 Neid auf den — toten — Rivalen wie einer Schlau 

i. 
„Wundervoll, wenn das erſt auf dem Felskegel Pep: 
alten Kaſtells emporragt,“ murmelte Faber. 

Er ſchwieg noch eine kleine Weile, dann ſagte er 
energiſch: 

„Nun zum Geſchäftlichen! Arbeit wird's geben, bevor | 
wir alles zum Beginn des Baues vorbereitet haben. Aber“ 0 
fügte er mit etwas ſchwermütigem Ernſt hinzu, „wir haben 
ja an allem, namentlich an Menſchenmaterial, feinen) 
Mangel.“ 

Sie arbeiteten ununterbrochen einige Stunden. 

In einem der Beamtenhäuſer wurde Senteck eine Woh⸗ 
nung angewieſen, die an Größe und geſchmackvoller Ein⸗ 
richtung alles übertraf, was er je hätte für ſich . 
ſpruchen können. — —. 

Wilder Triumph glühte in ſeiner Bruſt, als er za 
"| epitnadmittag zu der Schenke des Vaters Schoffkow 
hinunterging, um den Reſt ſeiner Sachen zu holen und das 
Nachtlogis zu bezahlen. 

Als er die verräucherte, dunſtige Wirtsſtube betrat, ſaß 
an einem Seitentiſch ein Mann, deſſen Kopf bis zur Un⸗ 
kenntlichkeit mit ſchmutzigen Tüchern umwickelt war. i 

Und dieſer Menſch erhob fih, trat auf Senteck zu, riß, 


mit der linken Hand den falſchen Verband ab und freie 


ihm grinſend bie Rechte entgegen — — — 
Es war Liberty. 
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Der Rentamtmann Faber hatte nicht zuviel verſprochen. 


Nach wenigen Tagen ſchon wimmelte es um das alte 
Kaſtell wie ein Ameiſenhaufen — als habe man die Arbei ⸗ 
ter aus der Erde geſtampft. 

Es war ein Schaffen mit unbeſchränkten Mitteln, ſo⸗ 
wie mit unbeſchränkten Arbeitskräften. 

Senteck glühte vor Eifer. Niemand ahnte, daß er die 
Nächte hindurch arbeitete, grübelte, an Zeichnungen und 


Berechnungen probierte, um ſeiner Aufgabe gerecht zn = 


werden. 


Wie er kämpfte und feinen Spürſinn anſtrengte, um 


allen geheimen Feinheiten der Pläne nachgehen zu können. 


Sie waren das Kind eines fremden, unverſtandenen 


Geiſtes. Ihre wahre lebendige Kraft blieb für ihn tot, ihre 
Seele verſchloſſen. 

Grimmig lachte er vor ſich hin: 

„Kein Schwung! Keine Liebe! Keine Poeſie! Ja, ta; 
Herr Profeſſor Stilo, ſchon recht! Schon recht! Aber ber, 
Wille ift mein — und damit bie Macht!“ 

Und dieſer kalte, unbarmherzige Wille trieb eine un 
gezählte Menge Arbeitender zu unerhörten Leiſtungen. 

Als ſchwinge feine Fauſt eine unſichtbare Peitſche, teud 
ten en ſie wie Laſtztere im im Toerien Joch. Ha 
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Nadio⸗Stimme. 


Für Sonntag, den 24. November 1929. 


* Polen. 


Warſchau (212,5 kHz, 1411 M.). | 
12.10 Orgelkonzert, 14.50, 15.30, 17.45 und 21.25 Kon⸗ 


S 16.20 Schallplattenkonzert, 19 Verſchiedenes, 200 


Populäres Orcheſterkonzert, 22 Tanzmuſik. 
fattowig (734 193, 408,7 M.). 
16 und 20.30 RopuläresOrchefterkongert, 17.45 und 21 
Konzert, 19 Verſchiedenes, 23 Tanzmuſik. 
rakau (959 1 z, 313 M.). 
12.10 e dert 14,50, 17.45, 20,30 und 23 Konzert, 
16 Populäres Oreheftertongert, 19.40 Verſchiedenes. 
Poſen (896 kHz, 335 M 


17 Schall Änttentonent 17,45 Kinderſtunde, 18.50 Kla⸗ i 


vierkonzert, 19.15 Vokalkonzert, 


Ausland. 
Berlin (716 193, 418 M.). 


23 Tanzmuſik. 


11.30 Verſtorbene Künſtler auf der Schallplatte, 13 Kon⸗ 
16 Gejdnge, 16.30 Kammermuſik, 19.25 1 C 


ert, 
90 8 Sinfoniekonzert. 

Breslau (923 kHz, 325 M.). 
8.45 und 9.30 Morgenkonzert, 12 Konzert, 16.10 und 
18.15 Ernſte żę 20 Shallplatientonzerk. 

Frankfurt (770 kHz, 390 M.). 
11.30 Jugendſtunde, 13.20 Stunde des Chorgeſangs, 16.30 
wł Ch 20 Buß⸗ und Bettagskonzert, 21.30 Stone 


LR (806 153,,372 M.). 
10.15 Gottesdienſt aus dem Bremer Dom: „Totenſonn⸗ 
tag“, 12.20 Konzert, 15 Konzert am Totenjonntag, 16.30 
Ernies Konzert, 18 Abendmuſik, 20 Requiem, 21.15 Hör- 
ſpiel: „Die wundertätigen Bettler“, 23 Religiöſe Kam⸗ 


Lodzer Volkszeitung — - Sonntag, den 24. November 1929. 
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R ape Sonntag, den 24 ö. M., um gi, Uhr sbejńiittoge; findet im Saale des 


Kino Oświatowe am Wafereing eine 


"öltentliche Verſammlung 


ane GESi ſtatt. 


Für Montag, den 25. November 1929. 
Polen. 
Warſchau (212,5 kHz, 1411 M.). | 
12.05 und 16.45 Schallplattenkonzert, 17.45 Rammer- 
muſik, 18.45 Verſchiedenes, 20.30 Ungariſcher Kammer⸗ 
muſik⸗Abend, 23 Tanzmuſik. 
Kattowitz (734 153, 408,7 M.). 


Sprechen werden die 


in b Geimabgeordneten Artur Kronig mò Emil Zerbe 


akt über 


„Die gegenwärtige politiſche u. wirtichaftlihe Lage” | 


Nach den Referaten der beiden Abgeordneten findet eine freie Ausfpradhe fatt. 
Deutſche! Erſcheint zahlreich! 


16. 30 Unterhaltungsmuſtk, 

Funk⸗Tanzunterricht. 
Breslau (923 kHz, 325 M.). 

9.30 Wir hören luſtige Muſik, 12. 


bunt, 21.40 Flötenſerenade. 


Hamburg (806 kHz, 372 M.). 
7.20 und 11 © 


21 Ungariſche Mujit, 22.80 


20 und 13.45 Gda 
plattenkonzert, 16 Unterhaltungskonzert, 20.50 Runter 


Schallplattenkonzert, 16.15 Deutſche Jugend. 


mermuſik. 
Köln (1319 155, 227 M.). 


7 Schallplattenkonzert, 13 und 20.15 Drgeltongert 16.30 


Veſperkonzert. 
Wien (581 iHz, 517 M.). 


11.30 Feſtkonzert, 16 Nachmittagstonzert, 19.30 Lieder 
20 Schauſpiel: „Fuhrmann Hen⸗ 


von Peter Cornelius, 
ſchel“. 


Warſchauer Program. 


Krakau (959 1935. 313 M.). 


Warſchauer Programm. 
Poſen (896 | Hz, 335 M.). 
13.05 Schallplattenkonzert, 
Berfgiedene, 22.45 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 193, 418 M.). 
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PRZYMUSOWE LICYTACJE 


17.45 Vokalkonzert, 


15.20 Vale 


ſtunde, 18 und 19 Konzert, 


21.50 Stimme der Völker. 
Köln (1319 kz, 227 M.). 


18.45 
21 Der Menſch 


7 und 10.15 Schallplattenkonzert, 13.05 Mittagskonz 
15 Kinderſpielſtunde, 17.30 hege, 20 Abendmu 


Neger. 


Wien (581 193, 517 M.). 


11 Vormiltagstongert, 
Kinderſtunde, 20.05 Liederſtunde, 20.30 — 


15.30 Nachmittagskonzert, 


Magistrat m. Łodzi—Wydział Podatkowy—niniejszem podaje do wiadomości, że w dniu 4 grudnia 1929 r. 


między godz. 9-tą rano a 4-tą po południu odbędą się przymusowe licytacje ruchomości u niżej wymie: 


1 Grawe Chaszo, Konstantynow- 
ska 3, kredens, zegar 

2 Bieżuński J., Pomorska 8, ma- 
szyna do szycia, meble 

$ Berkowicz A., 11 Listopada 36 

„10 kostjumöw swetrów dam- 

* skich, 20 swetrów dziecinnych 

4 Dymant J. M., Nowomiejska 
29, różne meble 

5 Ejzner M. I., Brzezińska 13, 


lustro 
6 Fiszman B., 11 Listopada 31, 
bieliźniarka, zegar, biurko, 
kredens 


7 Grossman L., 11 Listopada 13, | 


„ meble 

€ Ginter A., Drewrowska 52, 
bufet, meble 

9 Galusińska A, 11 Listopada 
79, 2 szaty 

10 Herszenberg L., Franciszkań- 
ską 30, szafa 


11. Jóźwiak Wh, Brzezińska 48, 
szafa, RR. maszyna do 
szycia 


42 Leszczyński J., OAIR 
ska 36, meble. 


13 Markowicz M., pea 1, 
meble 

14 Ojzerowiez L., Lutomierska 3, 
meble 


15 Rzeźnik Sz., Żabia 9, meble. 

16 Różańska M., Dworska 7, me- 
ble i 

b7 Rottenberg S82., Zgierska 21, 
2 maszyny do szycia 

18 Radke K., Pomorska 86, me- 
ble 

19 Rybak Sr., Pomorska 4, meble 

£0 Sumeraj M, Pomorska 5, kre- 
dens 

21 Szlamowicz M., Pomorska 107, 
różne meble 

22 Albek Br., Pomorska 40, róż- 
ne meble, 2 kapy pluszowe ` 

23: Baranowski J., Cmentarna 1, 
różne meble 

B4 Buzyn 82. 


Konstantynowska 
29. meble ES 


‚43 Fogel L., Północna 5, 2 worki 


44 Fajnmeser P., Szkolna 10,. róż 


nionych.osób za niewpłacone : 


25 Bursztajn I. M., Północna 28, 


meble, 5 worków mąki 
26 Bocian Fr., Leśna 12, meble 
27 Bauman Ch., 
lodówka, meble, 80 par poń- 
czoch. 


28 Bratsztajn M., Zgierska 24, 
meble, biurko, kapy na łóżka 

29 Buhle W. E., Limanowskiego 
28, pomocnik kredensu 

30 Ciurapska St., Drewnowska 
19, pianino ; 

31 Charasz Sz, I., Pomorska, 98, 
meble 

32 Cynamon M. L., Szkolna 16, 
meble - żę 

34 Dobrzyński M., Szkolną 22, 
Piat. ino ; 


35 Drewnowioz A., 
15, kanapa, lustro 


Lutomierska 


brań nięwkich 


37 Działowski Sz., 
meble 

38 Dobrzyński M., 
meble 

39 Fogelman H, Brzezińska 13, 


meble 


Szkolna 10, 


Szkolna 22, 


40 Farber. T., Konstantynowska s 


18, ZA 
41 Frenkiel K., Konstantynowska 
68, meble 
42 Frogiel B., Wschodnia 24, lo- 
dówka, wagź 


pszennej mąki 
ne meble, żyrandoł. 


45 Glas C., Aleksandrowska 28, 
meble 


46 Gorzkiewicz M. J., Limanow- | 


skiego 58, meble 

47 Gersztynowicz U., Brzezińska 
2, 10 pudów jabłek 

48 Grawe H., Konstantynowska 
3, kredens 

49 Goldberg. B., 
"ska 38, — 


Konsta uty Tow- 


51 Grynblatt Ch. Gdańską. 
Wolborską 36, 


50 Guterman L., Szkolna: 1 me 
ble, patefon 

5 
meble 

52 Gruszka L, Podrzeczna 2, me- 
ble 

58 Hamer B., 11 Listopada 40, 


meble 

54 Haresztark Sz., Północna 1-8, 
meble 

55 Hendeles B., Podrzeczna 10, 
meble i 


56 Jakubowski M.,. Wapienna 42, 
meble, maszyna do szycia 
57 Jerozolimski M., Rajtera 33, 
meble ! 

58 Jeruzalski C., Podrzeczna 3, 

4 sztuki podszewki 
59 Itą M. D., Podrzeczna 15, me- 
ble 


60 Kac J., Konstantynowska 3, 
36 Dab W., Podrzeczńa 1, 5 u- 


meble 

61 Kotek M., Konstantynowska 
9, meble 

62 Kapelusznik R., Konstanty- 
nowska 11-13, Mehle, farby 
olejne 


63 Kohnowa E., Półnócna d- me- 


ble 
64 Kon M., Nowomiejska 1, róż- 
ne obcasy gumowe, kopyta, 
kauczuk | 
65 Klejner W. A., Północna 1-8, 
meble 
66 Kemptński J., Pomorska 107, 
. meble 
67 Kemyp/ński I., Podrzeczna 75 
meble 
68 Kaszyńki K., Zgierska 87, sza- 
fa, maszyna do szycia 
69 Kulisz L., Kochanowskiego 19 
2 szafy 
70 Leezycki J., 11 Listopada 36, 
meble. 
71 Lipszye M., 11 Distopidz 40, 
meble 


72 Lida M., Północną 25. meble 


73 Landau Ch. Północn: 20, gar- 
deroha : 


‚podatki: Ti 

74 Lewkowicz, J., Zgierska 16, 
pianino 

76 Lichawski L., e 29 
meble 


76 Markiewicz M., Korstantynow 


ska 3, szafa 
77 Miroński A., Głowackiego 
meble, maszyna do szycia 


65 


78 Marczyński Sz., Brzeziüska 
105, meble | 
79 Mann Sz., Podrzec czna 15, me- 


` ble, żyrandol ' 
80 Mazurkiewicz St., 
nowska 5, fortepian 
81 Naselski J., Nowomiejska 21a 
meble 
82 Oszerowicz vel Giebert L., 
Zgierska 15, meble 
83 Orbach M., 
3, chustki, 8 półsztuczek płó- 
tna 
84 Olszer M., Pomorska 79, meble 
85 Portalewski J., Brzezinska 110 
meble 
86 Palej F., 
otomana . 
87 Proch A, Wschodnia 4, sza- 
fy, iaie, żyrandol 
88 Parzenczewski H., Zgierska 36 
` meble A 
89 Podezaska A., Zgierska 146, 
` meble, maszyną do szycią 
90 Rozen H., Aleksandrowska 24. 
'naszyna do szycia, meble, 2 2 
kapy pi szowe 
9! Richter J.,  Aleksardzowska 
Ca, meble 
?2 Rozenberg Sz. L., Konstanty: 
nowską 12, kredens 
93 Rohrman A. J., 11 Listopada 
‚46, meble, fortepian, mayaya 
do 'szycia 


Konstanty- 


Konstantynowską 88 


94 Rubin J. B., Nowomiejska 5, 


10 par e 

95 Rosner Sz., Fe 91, me- 
ble ; 

96 Stochowsks M. 75 11 liabe 
da 86, meble 

97 Sztajnfeld E., Konstankynow- 
ska 31, meble . 


98 Szattan 5z., Konstantynowska 
8, kredens 

99 Szternfeld A., Berka Joselewi- 
czą 10, meble 

100 Szott St., Pomorska 150, meble 

101 Szipper M. L., Pomorska 41, 
pianino 

102 Sendrowicz B., Zgierska 38, 
szafa, waga, maszyna do wys 
robu bułek 

103 Tomaszewski St., Zielona (Ba- 
łuty) 26, biurko amerykańskie 

104 Wolf A., Aleksandrowska 91, 
maszyna do szycia 

105 Wirobnik J.,  Kor.stantynow= 
ską 14, meble . 

106 Winkler Z., Szkolna 25, szafa 


ble 


108 Biernacki T., Zgierska 7, mo 


ble 

109 Bornsztajn M., 
30, meble / 

110 Chimowiez B., 
11, meble 

111 Grynszpan, Pomorska 19 meble 


Nowomiejska 


Nowomiejska 


112 Oksenberg M. A., Nowomiej: ; 


ska 2, meble 

113 Szajdajewski Sz., 

ska 18, meble 

114 Torończyk I., 
22, meble 

115 Urbach J. M., Nowomiejska 11 
meble | 

116 Wizner, Konstantynowska 34, 
meble 

117 Zeiman L., Konstantynowska 
80, meble 

118 Zendel Ch., Pomorską 10, me 
ble 


Nowomiejska 


119 7oner.berg Sz, Pomorska 78 
meble 

120 Zieliński A., Szkolna 22, me. 
ble 

121 Złoczewska R., Zgierska 12, 
meble 

122 Zylberin M., N 19, 
meble 


20.50 Der heitere "ena 


107 Wó Fr., Zgierska 74, me- 
K 5 (ae jeik Fr., Zgierska me- 


N a rlial: j 


a 


6 


Magi 


międ 


123 Bire 


/ Sza 
124 Dol 
mel 
125 hu 
me 
126 Kr 
me 


12 Ko 


E ma 
128 Lip 


ble 


chall⸗ 


niew 


gende 
jat 


| 127 Koprowski l; 


152 Telatycki A., Wschodnia 50, 


| im 
Iss B 


159 


' 4 t65 Baran L. H? Zeromskiego 45, 


* 


szałą 2 lustrem 
124 Dobn.ewski L., Magistracka 16 
meble 
125 Kunowski U., 
meble 


Poludniowa: 8, 


126 Krepel M., Narutowicza 42, 


meble 

Traugutta 12, 
~ maszyna do szycia, meble, 
128 Lipkowicz L, 


Wysoka 12, me- 
ble 0 
‚129 Lard Sz., Piotrkowska 120, 
kredens 
80 Mydlarz I., Kilińskiego 60, 2 
szafy 


181 Rozenberg B., Nawrot 34, me- 
ble 

132 Rozenberg D., Cegielniana 51, 
kredens 

183 Świderski J., Wschodnią, 58, 
szafa, maszyna do szycia 

184 Wiśniewski J. Sienkiewicza 39 
bieliźniarka 

185 Zelmanowiez M., Piramowicza 
5, meble, aparat radjo 

136 Ajzen M., Al. I. Maja 34, gar- 
deroba, 

137 Blas G., Coglelntana 3, meble 

138 Blumberg b., Sienkiewicza 29, 


maszyną do pisania 
189 Borman J., Kilińskiego 105, 
meble 


10 Chajmowicz ES Piotrkowska 
90 pianino 
141 Choroszer Ch., Piotrkowską 42 
i 1 szt, towaru, palta męskie 
42 Dobrzyński M., Narutowicza 
38, pianino, CRSA : 
148 Froman i Zelichowski, , Piotr- 
kowska 38, 120 mtr: Pora 
wein. 
144 Fajwisz L, Piotrkowska 60 kre 
dens 
145 Grajcer I., ernie 21, pia 
nino 


146 Goldwaser S., Wschodnia 64, 
_ szafa 
147 Pa N., Kielbacha 21, me- 
le 


148 Rotband L., Zieloną 6, maszy- 
na do pisania, biurka 
149 Szylit Abram, Piotrkow ska 23, 
30 szt. kołder 
150 Szewelew L. N., Zawadzka 36, 
kreders 
151 Szereszewski D., Kilińskiego 
39, meble ; 
meble 
153 Ulrychs M., Piotrkowska 45, 
kasa ogniotrwała, meble 


154 Bedę J., Piotrkowska 65, me- 
le 
155 AE M., Sjenkiewicza 9, sza 
a 
156 Abramowicz M., Wólczańska 
67, meble 


Alter M., Zachodnia 52, zegar 
Brzoza T, Wschodnia 45, me- 
e 


Bornsztajn L., Wschodnia 57, 
meble 


Białek J., Żeromskiego 39, 3 
szafy 
Brajtbard Sz., Żeromskiego 39. 
meble 
A AT, Wschodnia. i 45, me- 
e 
163 Burakowski M, 
27, meble 
164 Braunerowej S-wie, Żeromskie 
g0 27, meble 


160 
161 


162 


meble 
166 Bufens ztajn Sri 


Welse 
29, meble 1 : 


soi 


168 
169 


170 


|PRZYMUSOWE 


Magistrat m. Łodzi—Wydział Podatkowy—niniejszem podaje do wiadomości, że w dniu 5 grudnia 1929 r. 
między godz. 9-tą rano a 4-tą po południu odbędą się przymusowe. licytacje ruchomości u niżej wymie- 


gi“ 123 Birencwajg J., Narutowicza 49 167 Rermanı M., Wólczańska 96, 


nionych 
meble 
Braunerowa F., - Żeromskiego 

27, meble 

Brygier M., Żeromskiego 69, 
pas 
Cederbaum M. J., Wschodnia 
65, meble 
Chmiel J., Piotrkowska 100, 
5 zegarów 
Czarnomski E., Zeromskiego 
46, meble | 
Chmielnicka L., Słenkiewicza 


190 


1% 


20⁰0 


203 


204 


201 
A ; meble 2 
202 Granek L., Wólczańska 67, kre 

dens, Waga, 60 kg. N 15 
kg. oukra 


9, kredens 
Qederbaum M. J., Wschodnia 
65, meble 


Chorowska N., Al. I. Maja 73, 
kredens 

Diugowski M., Piotrkowska. 
19, meble 

Dimant M., Zeromskiego 67, 
meble z 
Dmochowski A., Zeromskiego 
37, meble 
Dobkin A., Żeromskiego 39, 
meble 

Kdelbaum J., Narutowicza 3, 


meble 


Einhorn A., Qegielnianą 17, 
meble 

kibuszye M., ee 
kredens 

Fryd S., Piótrkowska 125, r 
tepian . 

Futerko H.. D., Wólczańska. 9, 
meble 

Förster J., Wschodnia 57, me- 


ble 
Frenkel P., Wschodnia 46 
szafy 


Frydrych N., Sienkiewicza. 9, 


kredens 
Frojman | I Sienkiewicza 22, 


kredens | 

Fajman F., Wschodnia 45, kre” 
dens 

Ermer, J., "Wschodnia 68-70, 
100 koszul damskich 
Frankowska S., . Sienkiewicza 


39, meble 


Sajwel M., Żeromskiego 46, me 
ble 

Feld H., Zachodnia 66, meble 
Grinszpan S., Żeromskiego 24, 
meble. 

Grynberg 1465 Wschodnia 57 
meble 

Gutman À., Leeni 24, 
meble , 


"Gliński M; Sienkiewicza 34, 
` biurko, maszyna do pisania, 


stolik: | 

3. Grynberg I., 
meble 
Götheiner M., Wschodnia: 68, 


Wschodnią 45, 


" meble 


Gach M., Żeromskiego 44, me- 


| ble 


Gutman H., Żeromskiego 75, 


Hertig. H., Woleranska 74, n me 
ble 

Hirszbajn W., Zachodnia 52, 
< meble | 

Hurewiez A., *Łoromskiego 39, 
„ meble | 

Hellman F., Żeromskiego 44, 


_ garderoba, z lustrem 


Horowski L, Żeromskiego 45, 
5 worków mąki 


i Joskowicz M., | Piotrkowska = 
meble | i ARE (JI 
Herman Jasinowski, Wschod-. 
„ nia. 74, meble 


281 Spadkobiercy: Lewi Z., 


osöb za niewplacone 


210 Jozefowski R., Zeromskiego 
67, meble | 

211 Justman A., Sienkiewicza 9, 
meble 


212 Jakubowicz Sz., Żeromskiego 


39, zegar ścienny 


213 Kawałek L., Sienkiewicza 18,2 


meble, 5 ` dam: 
skich 
214 Kulczyński M., 
pianino, meble 


215 Kaufman Ch., Wólczańska 91, 


par bucików 


AL. I. Maja 15, 


meble 

216 Krusche 0., Piotrkowska. 121, 
meble 

21 Kenig l., Żeromskiego 44, me- 
ble 


218 Kac A, Sea 9, meble 


219 Kaliński J., Sienkiewicza 9, 
meble 

220 Kizrok I, Wólczańska 2, kre- 
dens 

221 Kuźmiński J., Wólczańska 91, 
meble 


222 Kaszyński K., 
szyna do szycia. 

229 Kowalski K., Zielona 
meble, węgiel 

224 Kasman M., Zielona 42, meble 

225 Kustin H., Zielona 48, meble 

226 Klajman M., Żeromskiego 86, 
meble 

227 Krotoszyński S., 
44, meble ) 

228 Krzeczkiewicz W., Teromskie 
go 63, meble 


36.38. 


Zeromskiego 


229, 1 E., Zeromskiego 75, P 


meble 


21280 Goldsztajn Sz, Żeromskiego 


85, meble 
Wö!- 
| czańska 18, meble 
282 Lewiński M., Piotrkowska 88, 
kredons, 2 kaor pluszowe 
233 Likiernik Fr., Wólczańska -74, 
meble 
234 Lewin B., Wschodnia 57, 2 sza 
fy, 1 155 
235 Lubka Sr. Ch., 
29, garderoba 
236 Lewi M., Wölezanska 15, me- 
ble 
237 Langgarten Ch., 
| 85, meble 
238 Lipszyc N., 
meble 
239 Likiernk Fr., 
meble 
240 Lewi E., Wölesanska 95, meble 
maka pszenna, sól 


Sienkiewicza 
Żeromskiego 


Wólczańska 74, 


241 Landau W. J., Żeromskiego 
85, pianino N 
242 Mikulicki G., Piotrkowska 89, 
| meble 
243 Nirensztajn J., Piotrkowska 
123, kredens 


244 Nissel F., tali: 85, me 
ble 


245 Neuhaus H., Wschodnia 57 kref 


dens 


246 Olczyk B., Żeromskiego 69, 


meble 
247 Potesman M., Żeromskiego. 44, 
| meble, żyrandol 


248 Pergament J., ar 


37, urządzenie sklepu, szafa, 
zegar 
249 Rozner Ab. I., „„ 24 
‚ kredens 
250 Rozenblum L., Wschodnia 69, 
kredens 


251 Maj jlech R., Wschodnia 45, me 

ble 

252 Rotberg M., ‚Przejazd 30, me- 
ble, biurko 


258 Rapoport H., Wschodnia. 45 


zegar 


254 Rozenowajg Ch. M., Woschod- 


Zielona 19, ma- |.» 


278 Tiffenbach: M.. 


690 Sierpnia 28, 


296 Motogörski Sz.. 


podatki: - 


nia 50, maszyna do szycie 
cholewek, meble 


Wschodnia 


255 Szymanowicz L.., 
45, meble 
256 Sprusiński Fr., Sienkiewicza 


34, meble maszyna do szycia 

Świętarski M. L, Wólczańska 

41, meble 

258 Podolska E., Wólczańska 2 

meble 

Skulsks I. M., Wschodnia 50, 

meble 

260 Strykowski Ob., Piotrkowska 
26, meble, żyrandol, waga 

261 Szerman L., Zawadzka 44, me 
ble 2 kołdry 


262 Szymkiewicz R., Żeromskiego 
45, meble 

263 Sztajer H., Żeromskiego 85. 
meble - 


264 Szejrwald A., Sienkiewicza 29, 
. maszyna do robienia ciasta, 
meble 

5 Szykier M., 
„meble ` 

266 Szykier J., Wólozańska 4g, 

kredens, lustra 

Szwarcbaum Ch., 

61.82, garderoba 

268 Szyfmin M. M., Wee hodnia 64, 


Sienkiewicza 37. 


Wschodnią 


meble ;, 
269 Szochet 55 0 ETEN 44, 
Pinne 36 
270 Szydłowski I., Zeromskiego 
385, mąka pszenna, mydło, 8SZA- 
fa, stół > 


Stow. . Kobiet Ortodoksyjnych. 
Zachodnia 66, patefon, meble 


272 Twerski L.., Wólczańska 63, 
meble 
278 Tyber l., Piotrkowska 49, ma. 
szyna do pisania / ; 


274 Tepler T; Wschodnia 74, me: 
ble 

275 Tosk Sz., Senke wies 22, me- 
ble 


276 Tempel 1755 Wólczańska 37, tre 


mo jA 
277 Tabakman A, 
kredens 


2 75 
| Wechodnia 45, 
200 mtr. cad 
Wschodn’a 47. 


279 Uszerowiez. J., 
ii meble, “laski; wałki: do pra 
dzy 
280 Urbański St. cpnekieße 37, 
_ garderoba j 
281 Urbański 15 deres 46, 
meble M 
282 Unger G., Wóleżańcka 27, zła 
dens, pianino 


283 Weksler J., Al. I. Maja 37, ma 


szyna do ee żyrandol, me 
ble 
284 Wiśligki Ch. J., Piotrkowska 
883, meble - ; 
285 Wislicki J., Piotrkowski 88. 
286 Wiślicki J., Piotrkowska 88, 
- meble ` 
287 Wojdysławski L., -Piotrkowska 
123 meble : i 
288 Wiener W., * 74, me 
ble: 
289 Wróblewski w. "Żeromskiego 
63, „meble 
290 Werwas L. Sienkiewicza ma 
meble 
291 Weir berger H., Wschodnia 63 
. maszyna do wyciągania skóry 
292 Wyszogrodzki M., Wólczańska 
57, pianino 


e293 Weber A,, Żeromskiego 16, me 


ble 


204 Woldenberg Sz, żóromikiego 


75, meble 


295 Zylberszac E., Sienkiewieza 22 


meble - 


ij" 


ICYTACJ 


3813 


ea Wölezatiska 


79, meble 
297 Żytnicki A., Wólczańska 97, 


298 Zylbersztajn A., Żeromskiego 
75, meble i 
299 Zawadziński I., Sienkiewicza 


22, maszyna do pisania, 

200 Zytenfeld Ch., Wschodnia 69. 
kredens 

801 Brisk Ch., Narutowicza 42, me 

ble 

Blausztajn J., Narutowicza 3. 

meble 

303 Dobrzyński M., 
39, meble 

304 Ende E., Piotrkowska 110, me 
ble 

305 Eimer A., Narutowiczą 24, me 
ble 

306 Eisner A., Narutowicza 24, me 
ble 

307 Grynberg Ch. 
na 7; meble 


t 202 


Narutowicza 


M., N. Cegielnie 


308 Ginsberg M., N Cegielnian: 
34, meble 

809 Ginsberg I., Piotrkowska 21, 
meble 


Goldblum S., Piotrkowska 99. 

urządz, biurowe | 

311 Kozłowski I. i T., 
meble 

312 Kenig E., Narutowicza 4, me: 
ble 

Kon M., 

ble 

314 Kon J., Zachodnia 70, meble 


Szkolna 4. 


Narutowicza 22, mè 


315 Nippe A> Piotrkowska 110, me 


ble. 
816 Ostaszyńska M., 
25, meble 
817 Łęczyckiego SS-wie Narutowi: 
cza, 85, meble 


Cegielniana 


1318 Patron E., Narutowicza Ż1, me 


ble 

319 Rozel garten D., Narutowicza 
49, meble 

320 Rakowski W., Piotrkowska 8, 
meble 


Rochwerger i Judman, Piotr- 

kowska 69, 25 p. osnowy 

322 Sztajn H., Leszno 45, maszyna 
do pisania kasa ogniotrwala ; 

323 Bapiński K., Szkolna 28, me- 


blu AR 
324 'Trunk Ch. A., Piotrkowska 88 
meble 


525 Urbanowski J., Cmentarna 122 
2 biurka maszyna do pisania 
826 Wajnsztad: A., N. Cegielniana 
26, meble 
827 Warchiwker R. i B., Piotrkow 
ska 59, meble 
828 Zylberman Ch. M., Cegielrian? 
3, urządz. biurowe 
829 Zapf H., 
NE 


W DNIU 6, XII. 1929 POMIEDZY 

GODZ. 9 RANO a 4 POPOŁUDNIU 

30 Boraks Felicja, Różana 10, ks 
sa ogniotrwałą biurko 

331 Krumhole M., Piotrkowska 143 
meble 

582 Szekner J., Kilińskiego 
maszyna do szycia, otomana 

288 Winer Izak, Kilińskiego 131, 
kredens 


Zeromskiego 46, me 


284 Baranowski J., Napój 
go 7, maszyna drukarska 
335 Gostomski.K. i S-ka Napiórkow 
skiego 28, maszyna do wyro 
bu czekolady 

836 Szałdajewski S., Sieradzka 1 
meble 


337 Tabakblat: I., K linskiego 141 i 


kredens 
(Dok, na str. następnej) _ 


146. 


e 


— m N, —e— 


DE ET abre 


ZTODZET WONZZETTUNĄ — COM, ern ar. w 


PRZYMUSOWE LICYTA 


— 


CIE 


(Dokończenie) 849 Folman Ch., Zeromskiego 85,|261 Karmoński Fr., Żeromskiego |372 Szefler E., Granitowa 18, ma- | 388 Bazuch Sz., Piotrkowska 225 
838 Woźnicki K., Pusta 9, forte- meble 5 78, maszyna do szycia, lustro szyna do szycia meble 
8 a a A 850 ty G. E., N. Zarzewska 70, 962 Latowicz Sz., Krucza 6, meble |373 Stępniewski St, Rzgowska | £84 Kac E., Piotrkowska 117, me 
vyr 85 er C., Szkolna 82, KTO- Br 3 Gi dd 1 * 5638 Lampart A. Główna 67a, 109, maszyna do szycia ; ble i A 
Konan kn kal NEGRO N (a Am NO WIEZA AO ADAC GA ka 
dla, a 2 352 Freund J., Zathodnia 6 - 1 0 ee ee MAR 3 11 70 i 
my , dnia 68, kre stro, żyrandol 875 Turik M., Główna 56, stoliki 386 Miller L. Piotrkowska 169 
£41 Barliński D., Żeromskiego 54, dens 365 i , 55 APA. Sue asz A is 
Prodi 258 Grinspan W., Główna 50, waga 365 Neuman A., Zamenhofa 38, krzesła 157 5 yna do M. atia Be: 
A M. Anny 19, mebiej 2 mebla Wage = meble 5 276 Targownik L., Kilińskiego 141 |” SDR IE) M Piotrko 
kołdry "1854 Graliński Z., Zamenhofa 38, ze 366 Offerbach H,, Żeromskiego 58, zegar SBE 87 1 i 187, 
643 Cywińska M, Zachodnia | 58, SE 907 OE A > 877 Toelke E., Piotrkowska 154, | 888 529 1 R 4 
. 550 Hepner M., eee | "45; 96 Aka db ki I Kun: 2, ma kredens R = RNA wełn. ZANA 
344 Drajhorı: K., Główna 71, me- meble, piec, kuchnia 1585 der RADIE 378 Warszawski H., Główna 61,889 Tajchman ! Mauch, Piotrkow 
ble 556 Joskowiez A. Glówna 50, 2 168 Rotenberg L., Rzgowska 4, różne meble ska 240, 80 żyrandoli elektr. 
845 Dobrowolski Zdz, Rzgowska szaty meble 379 Witkowski B., Żeromskiego 54 | 390 Zeche O., Piotrkowska 220, 
32, 20 but. koniaku 357 Jakubowicz H., Rzgowska 1, 369 Różycki St., Żeromskiego 53, N meble: meble 
546 Dobrecki. J., Żeromskiego 54, 1 pięc szamotowy, meble różne meble, maszyna do szy: 880 Werzoński J., Zachodnia 17, 891 Zylberberg N., Sionkiowiez# 
meble 358 Jabłoń M., Zamenhofa 13, me cia garderoba 74, meble 
24% Edelman M., Zachodnia 64, ple 370 Szerman J., Główna 58, szafa; 881 Wiślicki L., Żeromskiego 54, 892 Nachtsztern Mendel, Zamenho 
kredens 359 Joskowicz 82., Zachodnia 68, 50 kapeluszy pianino fa 18, tuzin kapeluszy męskich 
546 Folkman A., Kruczą 10. kre- maszyna do szycia, meble 371 Serwwiski F., Główna 50, pia, 882 Bornsztajn L., Główną 6, me- Jabłoń Majer, Zamenhofa 1% 


dens 


Zaak zastrz, 


860 Kubicka A.. Główna 22. Instro 


De żwawy N 


ZU GÜNSTIGEN BEDINGUNGEN | 


Große Auswahl in Mes 
alibettite 


mie 


tent“ zu h 


len inländ. u. 


e F 

ausländ., Kinderwa " 
55 . wredny! 

ſtellen nach Tabpczans Mart 


aben am lien en zu günftigen 


aan fo» 
r Holzbett⸗ 


arte „Pa⸗ 


ding 
Fabriksla Aa en JOBROPOL" 
Gods, Beteitaner 78, im Hofe. Tel. 58-61. 


Br ogloszeń 


S. FUCHS 


Łódź, Pioirkowska 50, fel. 21-36. 


Przyjmuje ogłoszenia do wszystkich 
pism świata na korzystnych warunkach. 


GRATIS 


sporządza kosztorysy, 


Schnell⸗ und harttrodnenden engliſchen 


Leinöl⸗Jirnis, Terpentin, Benzin, 


Oele, in- und auslündiſche Hochglanzemaillen, 
ed Jußbodenlattfarben, Kreichiertige Oelfarben 
in allen Zönen, Wafſerfarben für abe zwetke, Holz: 
heizen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗FJarben zum hüns lichen Warm- und Kaltſürben 
Lederfarben, Pelilan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
fowie ſümtliche Schul, Künſtler⸗ und Malerbedarisartitel 


empflehlt zu Konkurrengpreiſen die Farbwaren⸗Gandlung 


Rudolf Roesner bed, 


nino 


Wólczańska 129 


KARA 62 o 


KRonzejjionierte 
Zuſchneide⸗ und Nähkurſe 


und Modellierung von Damen, und Kindergarde⸗ 
tobe jowie Wäſche, vom Kultus minlſtertum betätigt 


„JÓZEFINY“ 


Exiftiert vom Jahre 1892. 


Diplomiert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 


I oldenen Medaillen auf ben Aus Kellungen in 
17 At Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomen 
— ſileriſche Schnitte. Der Schnitt wird permit: 
els eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf 
e ausländilhen Akademien a p wall wird, und 
zwar theoretiſch und praktiſch. Den Absolventen der 
Kurſe werden Zeugniſſe ausneftellt. Fir Zugereiste 
ijt Unterkunft Vein eee werden 
täglich getätigt. 
Petrikauer 163. 
Bei den Kuren erſtklaſſige Schnelderwerkſtatt. 


4 


udziela rad i wskazöwek, reda- 


guje i tłumaczy, dostarcza egzemplarzy dowodowych. 


ble 


A. TOM 


verſilbern oder vernickeln läßt. 
und bei annehmbaren Preiſen ausgeführt. 


ſtände wie Veſtecke, un 
die Anftalt ve 


NIN fag 


KINO ŚPÓŁDZIELK | 


Meble 


POJEDYNCZE 
*. 


ZAKŁ. STOLARSKI 
JULJUsSZA20 


(13.334335: HRRARRR KRA eee eee eee 


WYTW. LUSTER 


Alfred 
Teschner 


‘suusa 20 
oe NAWROT 


TEL. 40-61 


I Lr TAAN NRN RRAN 


ia 893 


pianino, kredens 


Alt — und (A wieder 
Res! 


jind die abgenützten Wirtſchaftsgegenſtände, 
bie man in der 
galonniiHheńn Anſtalt 


von 


1 7 rem fa b m dB: 4h za 7 
Konstanliner 4 
Die Beſtellungen werden zufriedenſtellend 
Auch find derartige Gegen- 
d dergleichen eigener Ausarbeitung in großer 
Auswahl auf Lager, 


enickelt auch Fahrrad» und Rutoteil 


M, i 


KJ ki 


SIENKIEWICZA 40. 
Heute und folgende Tage: 
Die neueſte Revelation der neuzeitigen Sitten 


„Die game mit der Waste 


Erſchütterndes Liebesdrama, gedreht nach einer Tn 
gödie, die die kataſtrophale Inflation hervorgerufen ! 
In den Hauptrollen: 
Włodzimierz Gajdarow, Arlette Marchal» 
Heinrich George u. a. 


Nächſtes Programm: 


„der letzte Belchi Des Leutnante Noszty“ 


n den Hauptrollen: 
door Novello, Viven Holt, Cenit Berebes u. * 


Beginn der Vorführungen an Wochentagen um 4 

Uhr. An Sonnabenden, Sonn⸗ und Feiertagen Y 

12 Uhr. Letzte Vorführung um 10 Uhr abends 
Zur FFF Vorführung ermäßigte Preiſe. 


Unſer Geſchäͤſt 


K. WIHAN ¿x 


Em Scheffler 
Lodz, Gluwna⸗Straße 17 


führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 


gerren⸗, amen: und Kinder⸗Garderoben 


bei billigſter Preisberechnung. — Ein Verſuch 
genügt u. Sie werden ſtändig unſer Abnehmer fett 


Wir verkaufen gegen günftige Bedingunge” 
_ — —— 


Schläft Du auf Du auf Stroh — 
beißt Dich der Floh! 
Schläfft auf Matratzen 


lann Dich nichts lager. 
s 


Darum über und beitelie 
re dei 0 Ab von 


5 auch S Tasczaus 
le in kielce” 88 " efter rung: 


Zabeziecet P. Weib 
Gienfiewicza 18, Front. im Laden. 


— —— 


e ih M El 


